: Den: aber es iſt doch immer etwas anderes, ob man ein Goldſtück oder h 


Amendement Mohl's mit ſehr großer Mehrheit abgelehnt und die Aus rä⸗ tauchen werde. Der Antrag iſt vielleicht durch eine Aemderung veranlaßt | antrage Braun angenommen. St 
gung des BZebn- und Fünfpfennigſtückes in Nickel genehmigt. 


haben ſie eingeführt. Nun ſoll es auch in den Abſichten der Reichsregierung 


7 


ſchloſſen, und iſt es daher die Abſicht geweſen, die Beſtimmungen über das 
Verhältniß der Miſchung des Kupfers bis jum Abſchluſſe dieſer Unterſuchung 


bar werden, da doch hoffentlich die Regierung die Herſtellung der geringeren 
Münzen, bis zur Prägung wenigſtens, der B 


von 4 Theilen Zinn und 1 Theil Zink dafür feſtſteht. 


Pie das Haus das Zweimarkſtück acceptiren konnte, zweifelsohne nur aus 


i 9 
Altar des Vaterlandes geopfert, aber der Thaler fürchte ich, iſt nicht ge: 
opfert, ſondern wird an werden. k ; 
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I 
Bierteljähriger Abonnemeniäpreis in Breslau 2 Thlr., außerhalb incl, 
Pele fr. 15 Sgr. — 8 ku Beth r für den 19 elner 
ſechstheiligen Zelle in Petitſchrift 2 Sgr. 


Deutſchland. 
O. C. Neichstags⸗Verhandlungen. 


19; Sitzung des Reichstages. (23. April.) 
12 Uhr. Am Tiſche des Bundesrathes Delbrück, v. Mittnacht, Michaelis 


u. A. . \ 
Die zweite Berathung des Münzgeſetzes iſt vor der Nr. 2 des Art. 2 ſch 5 x 5 1 r 3 
ſtehen geblieben, die als Reichzmünzen, die außer den Reichsgoldmünzen 8 1. Bei Ausprägung der Silbermünzen wird das Pfund feinen Gil | münzen geſchieht auch ferner nach Maßgabe der Beſtimmung im $ 6 des = 
ausgeprägt werden ſollen, die Nickelmünzen aufführt: Zehn⸗ und Fünf⸗ 0 
pfennigſtückt. Mohl beantragt, daß dieſe Zehn⸗ und Fünſpfennigſtücke aus und 500 Einfünftelmarkſtücken ausgebracht. 
Silber mit Zuſatz anderen Metalls ausgeprägt und als Scheide⸗ 
münzen bezeichnet werden ſollen. 1 5 
Abg. Mohl: Von den 27ꝙĩ Millionen Thalern, die in Scheidemünzen 
ausgegeben ſind, ſind nicht weniger als 12 Millionen Thaler in Groſchen 
in Circulation. Ich wünſche dieſe letzt ren als Silbermünzen mit einer 
Legirung von anderen Metallen, vielleicht mit Nickel, zu prägen, weil ich es 
nicht für wohlgethan halte, zu viel Münzen als bloße Werthzeichen ohne 
einen erheblichen inneren Werth auszugeben. Eine ſolche Ausprägung von 
unterwerthigen Scheivemünzen lockt die Falſchmünzerei an und flößt dem 
ublikum ein Mißtrauen gegen die Münzen ein, das ſehr ſchwer zu heben 
ſein wird. Ferner würde durch den plötzlichen Ankauf und die Vertheuerung 
des Nickel die Fabrikation von Neuſilberwaaren bedeutend geſchädigt werden. 
Man könnte gegen die Si bermünzen denſelben Grund anführen, den ich 
egen das goldene 5⸗Markſtück angeführt habe, daß ſie leicht zu verlieren 


i itlon: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Pot · 
lungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
2 an e den abrigen Tagen zweimal erſcheint. 


7 


* N 4 2 
2 * j „ 
CCC 


r 


— — 


‚Nr. 192. 


— 


Z —— —¼ 


Vierundfünfzigſter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt. 


Die No. 3 des Art. 2 wird hierauf mit großer Majorität unverändert 
angenommen. 


Dei ben einzelnen Stücken darf die Abweichung im Mehrſ wird vom Reichskanzler unter Zuſtimmung des Bundesraths feftgeftelt. 


1 


theile, im Gewicht, mit Ausnahme der ½⸗Markſtücke, nicht von Reichsgoldmünzen den einzelnen Münzſtätten zu zahlende Vergiltung, 


einen halben Groſchen verliert. Es iſt gut, wenn man für kleine Werthe 
auch kleine Münzen hat. 

Abg. Braun (Hersfeld): In der Schweiz giebt man den N delmünzen 
den Vorzug vor einer ſchlecht legirten Silbermünze. Der einzige Einwand, 
den man mit Recht machen könnte, wäre der, daß es ſchwierig ſein würde 
das nöthige Quautum Nickel zu beſchaffen. Das Nickel kommt aus Schweden, 
Norwegen und Amerika; es bat einen hohen Schmelzpunkt und eine große 

ärte. Der Preis des Nickels iſt thatſächlich durch die Ausprägung von 4 
Millionen Dollars in Amerika von 1% auf 5 Tblr. pro Pfund geſtiegen 
und kann nach Annahme dieſes Gesetzes eine weitere Steigerung eintreten, 
aber nicht deshalb, weil es fo ſelten vorkommt, ſondern nur weil es fo 
ſchwer zu gewinnen iſt. Selbſt wenn aber das Nickel einen noch höheren 
Preis erlangte, würde das Reich dennoch keinen Schaden dabei haben. 

Abgeordneter Bamberger: Ich glaube nicht, daß ſich die Regierung 
des finanziellen Vortheils wegen für dieſe Neuerung entſchieden hat. Es 
it vielmehr jedem, der ſich mit Münzpolitik beſchäftigt, bekannt, daß das 
Nickel eine ſehr reinliche Münze liefert, die ſich wenig durch den Umlauf 
alterist. Was die Legirung des Silbers mit Nickel betrifft, jo iſt von den 
ſchweizeriſchen Münzmeiſtern die Erklärung ab egeben, daß dies nicht thun⸗ 
lich ſei, weil die Scheidung des Silbers und ickels ſehr ſchwierig ift und]! 
ſich nur mit großen Koſten herſtellen laßt. Was die Nachahmung belrifft, 
ſo bat die Erfahrung in Amerika, Belgien und der Schweiz ergeben, daß 
Fälſchungen nicht leicht vorkommen, weil ſchon die Härte des Nickels ſie er⸗ 
ſchwert. Die Theuerung, welche eintreten könute, braucht uns keine großen 
Sorgen zu machen, denn wenn wir den Vorrath für den ganzen Betrag 
der Nickelmünzen angekauft haben, brauchen wir nicht mehr viel; der Erſatz 
bei einem etwaigen a I iſt gering, weil ih die Nickelmünzen ver⸗ 
möge ihrer Härte wenig abſchleifen. Ich glaube, es iſt der Mühe werth, 
uns eine Scheidemünze zu ſchaffen, welche nicht die Mißſtände der minder⸗ 
werthigen Silbermünzen mit ſich bringt. N . 

Hiermit wird die Discuſſton geſchloſſen. Bei der Abſtimmung wird das 


$ 3. Die übrigen Silber⸗ und ee tragen auf der einen Seite] Dem letzten Abſatze will Dr. Braun (Gera) binzugefügt haben: „Die 3 


Reich, auf ber anderen Seite ben NeichSadler und das Münzzeſchen. Die ſpruch nehmen, als die Reichskaſſe für die Ausprägung von Zwanzizmarl⸗ a 
naheren Beſtimmungen über Zuſammenſetzung, Gewicht und Durchmeſſer | Itüden gewährt.“ BE | 
dieſer Münzen, ſowie über die Verzierung der Schriftſeite und die Beſchaffen⸗ Dagegen beantragt Abg. Banks die Alinea 2—4 fo zu fallen: Peivat⸗ 


Die Ausprägung und Ausgabe dieſer Münzen unterliegt der Beaufſichtigung darf, wird dom 5 mit Zuſtimmung des Bundesraths für alle 5 


Bundesralhs die außzuprägenden Beträge, die Vertheilung vieſer Beträge. An dieſe Anträge Inüpft ſich eine ſehr eingehende, von den Abgg. Banks, 
auf die einzelnen Münzgaltungen und auf die 0 Münzſtätten und Bamberger und Dr. Braun geführte Dis cuſſton. Der Commiſſar, Geh. 
ö ünzgattung gleichmäßig Rath Michaelis, acceptirt den Antrag der freien Commiſſion, falls er vurch 

e e f Anu Die Beſcheffung der Münzmetalle für die Mü az⸗ den Zuſaz Braun s mobificirt wird. Dre Abgg. Banks und Bamberger 
tätten erfolgt auf A a ſcharakteriſirt der Herr Commiſſar als ein wenig präoltupirt von dem Sys 
In Bezug auf die zu $ 2 beantragte (geſperrt gedruckte) Aenderung der ſtem der engliſchen Münzpolitif, welches für die Vollwichtigkeit der Münze 


Ten 


ee 


2 


5⸗Markſtücks fein wird. Bei dieſen Münzen iſt es unbedingt nothwendig, münze 
daß die Werthangabe über den ganzen Durchmeſſer der Münze geprägt wird. Sach 
In Folge deſſen würden ſammtliche Silbermünzen, das Se ausge⸗ | müflen glaubte, dem ihn dieſe Sachkenntniß ausſetzen könnte. lle 


a) 


= 
wordenen Idee nicht ſchädigen werde. ſachliche Information nicht ſelten das Mißtrauen erwecke, als ob der Wohl⸗ 0 


fie in der letzten Seffion fo gründlich ventilirt worden, heute nochmals auf⸗ Der Antrag der freien Commiſſion zu Art. 11 wird mit dem Zuſatz⸗ 


Die Nr. 3 des Artikels 2 bezeichnet als die zu prägenden Kupfer- 
münzen: Zweipfennigſtücke und Einpfennigſtücke. 
ie freie Commiſſion (Abg. Bamberger) beantragt ſtatt „Kupfer⸗ 
münzen“ zu ſetzen „Bronzemünzen“. ee g 
Abg. Bamberger: Zur Zeit werden die Kupfermünzen faſt überall 
durch Broncemünzen erſetzt, England, Frankreich, Belgien und Skandinavien 


liegen, dem Kupfer einen Zuſatz von 4 Theilen Zinn und einem Theile 
Ziuk zu geben. Eine ſolche Legirung heißt aber eben lim Sprachgebranch 
Bronce, und es ſcheint mir beſſer dieſen Namen hier im Geſetze zu gebrau⸗ 
chen. Die Bronce hat vor dem Kupfer nicht unbedeutende Vorzüge: fie a } A D J \ i 1 
oxydirt nicht jo leicht wie das Kupfer, und nimmt in ſchweißigen Händen werden, oder glaubt man etwa die 50⸗Pfennigſtücke nur mit 50 P. bezeich⸗ die Bedingungen feſtzuſetzen, unter welchen dieſe fremden Goldmünzen wie 
nicht ſo leicht den unangenehmen ſauren Geruch an; auch ſchleift ſich Kupfer 1 
dreimal fo leicht wie Bronce ab. 

Geh. Rath Michaelis. Im Schoße der Bundesregierungen haben 
allervings Erwägungen ftattgefunden, durch welche Miſchung dem Kupfer 
en ten au ache 8 100 1 0 er aus Brenn 

eſichtspunkte die guet einer raſchen und leichten Prägung im Auge / ; h x ! 
behalten werden, die lechniſchen Erwägungen hierüber find noch nicht 79 5 beautragt, auf ihrer Reichsmünze ihr Reichswappen in Wegfall zu bringen; 


; 5 j Annah 
Abg. Grumbrecht: Viele Kreiſe beklagen es ſchon heute, daß ſelbſt auf weſentliche Schädigung des Verkehrs ganz unvermeidlich; es empfehle in 


gewiſſer fremder Münzen gen zu unterſagen;“ 2) zu beſtimmen, ob 


der Entſcheidung des Bundesraths vorzubehalten. möchte daher um 1 . on: 5 \ 3 ; 
ale dieſes e bitten Der Begri 55 Bornce de ſehr] des Landesherrn nicht verlangt, um jo mehr erwarte ich, daß fie hier ein handlungen gegen die vom Bundesrathe in Gemäßheit der Beſtimmungen 


unbeſtimmt, ſetzt aber andererſeits das Verhältniß einer ſehr ſtarken, Legirung unbegrünvetes Vorurtheil auf dem Altare des Vaterlandes opfern wird. unter 1 getroffenen Anordnungen werden beſtraft mit Geldſtrafe bis zu 

Ne, a 10 ale der en fa e ene ch n 
g. Bamberger: Ich capricire mich ni ern auf Kleinigkeiten, . : ; 

aber die Ausführungen des Commiſſars haben doch Diesmal wenig Eindruck] Abänderung des $ 3 von felbit ergiebt. 

auf mich gemacht. Die Schwierigkeiten der Fabrikation dürften kaum fühl⸗ $ 


rr 


n 


1 


hr. 
Nächſte Sitzung: Freitag 12 Uhr. (Fortſetzung.) 


0. C. Candtags⸗ Verhandlungen. b 
25. Sitzung des Herrenhauſes. (24. April.) 2 


10 Uhr. Am Miniſtertiſch Fürſt Bismarck, von Roon, Camphauſen, 
Falk, Leonhardt. 1 ö 1 
Der Geſetzentwurf, betr. die Aufhebung der Mahl⸗ und Schlacht 
ſteuer wird in der Form, welche ihm die geſtrige Specialberathung gegeben 
hat, endgiltig genehmigt, ebenſo die auf denſelben bezügliche — geſtern mit⸗ 1 


e 


rivalinduſtrie überlaſſen wird, 
wie es in England durch die Birminghamer Fabriken geſchieht. Der Aus: 


druck Bronce iſt auch nicht unbeſtimmt, indem eben das Legirungsverhällniß ſebr prekar; es muß feſtgeſtellt werden, daß jede Münzſtälte im Reiche zur 


Prägung verpflichtet iſt, welche der Reichskanzler dazu aufruft. Das ift 


Geh. Rath Michaelis: Die Fabrikation der betreffenden Münzen wird 
allerdings Sache der Privatinduſtrie fein, aber gerade die nachherige Prä⸗ 


i 


gung iſt bei der Bronze in der vom Vorredner angegebenen Zuſammen⸗ ſich ſo wie ſo ſehr bald das Bedürfniß herausſtellen, die Prägung der Münzen getheilte — Reſolution des Oberbürgermeiſters Becker (Halberitadi). 2 
ſetzung das Schwierige. Nehmen Sie daber den Antrag der freien Com⸗ auf wenige 9 15 i e pb ac 5 ö Es folgt die Vorberathung des Beesentmuns über be Vor bllpana ne 

. miffion au, fo binden fie die Regierung an die Heritellung don Bronze: Prasident Delbrück: Es vitite 901 nickt boraußzufegen fein, daß ir⸗ und Anftellunng der Geiſtlichen. Vor Eintritt in die General⸗Big⸗ 5 
münzen, während ſie im entgegengeſetzten Falle derſelben freie Hand laſſen, gend welche Bundes regierungen ihre Münzſtätten zur Prägung von Reichs⸗ fuſſion läßt der Praſident einen ſehr langen Proteſt des Grafen v. Land s⸗ 
eine geeignetere Miſchung des Kupfers zu finden. münzen nicht hergeben werden, ſchon, 910 dem Gründe, daß dieſe ſonſt ſtille[berg⸗Vehlen und Gemen gegen die Berathung dieſer Geſetze im Plenum 
Abg. Bamberger zieht Namens der freien Commiſſton den Antrag | ſtehen müßten. Ich bitte 1 g ai üdjiht auf den bisherigen Zuftand | perlefen, in welchem der Verfaſſer nachzuweiſen verſucht, daß der Beihlub 
zurück, da er aus den Aeußerungen des Bundes Commiſſars entnommen und das nicht ee 15 ändniß, das der Anitag Bamberger des Hauſes, die Geſetze aus der anfänglich niedergeſetzten Commiſſion wieder 5 
zu haben glaubt, daß die Regierungen den Vorſchlag in Erwägung ziehen hervorrufen muß, denſelben abzulehnen. — Das Haus entſcheidet ſich in Wider wen mit verſchiedenen Beltimmungen der Geſchäftsordnung in 
würden. f . diefem Sinne 1. Alea: „Der G 5 iderſpruch ſtehe und deshalb rechtlich ungiltig ſei. Der Präſident fühlt A 
Nachträglich hat Abg. Sombart beantragt, binter dem Eunpfennigftüd |, Att. 3 lautet in ſeinem e e zeſammtbeteag „der Reichs- ſich nicht veranlaßt, vielem Proteſte irgend welche Folge zu geben. (Beifall) 
hinzuzuſetzen, daß 10 Pfennige einen Groſchen ausmachen ſollen. Er beab⸗ ſilbermünzen ſoll bis auf Ae „aehn Mark für den Kopf der Be Witzleben vertennt die Pflicht der Regierung nicht, nach Proklami⸗ 
ſichtigt damit nicht die Prägung von Groſchenſtücken, ſondern will nur nach völkerung des Reiches nicht übenſteigen. 5 1 rung des Unfehlbarkeitsdogmas eine feitere und entſchiedenere Stellung gee 
Analogie des Geſetzes über die Maße und Gewichte, in welchem 10 Gramme] Der Antrag des Abg. Leutz die geſperrten Worte zu ſtreichen, wird ab⸗ genüber der katholiſchen Hierarchie einzunehmen, aber er kann ſich nicht mit 

1 290 beißen, der Rechnung im Kleinverkehr einen gewiſſen Rubepunkt gelehnt und das Alinen unverandert genehmigt. Ohne Debatte werden allen ihren Mitteln und Wegen einverſtanden erllären. Das Geſetz treffe 


die Art. 4—6 genehmigt. Bei Art. 7 (Außercoursſetzung der Landesmün⸗ nicht alleinßdie katholiſche Prieſterſchaft, ſondern es greife tief in die Rechte 
zen) bemerkt Abg. Sonnemann es herrſcht vielfache Unklarheit darüber, der katholiſchen Kirche ein, welcher zwei Fünftel der Staatsbürger angehör⸗ 
in welcher Weiſe die Einziehung der groben Silbermünzen, ob fie nur bei ten, ja es ſchädige auch ohne allen Grund die evangeliſche Kirche. Man 
den betreffenden Landeskaſſen, oder bei allen Kaſſen des Reiches erfolgen ſolle doch nicht zwei fo gan; verſchiedene Dinge zuſammenwerfen und mit 
foll. Für Frankfurt, daz, obwohl eine preußiſche Stadt, ein Mittelpunkt dem Schlagwort Parität, das nur ein berihämter Erſatz für die alte ea. 
n wie für die Guldenwährung iſt, wäre die Einrichtung einer ſolchen Einziehungs⸗ lits ſei, ſolchen Mißbrauch treiben. Das Geſetz verlegte die biſchöfliche Ger = 
wolle, der ſchon bei der Berathung des Geſetzes über die Reichsgoldmünzen | itele ſehr wünſchenswerlh. Geh. Rath Michaelis: Unzweifelhaft ‚wird die walt des Landesherrn, dieſe naturnolhwendige Errungenſchaft der Reforma⸗ 
welche ht worden ſei. Beſonders gefährlich ſei die Begriffs⸗Verwirrung, Einziehung an allen Kaſſen des Reiches erfolgen können. Auf eine wei⸗ tion; es führe zur ſelbſtſtändigen Gemeindeverfaſſung und in feinen End⸗ 
welche der Groſchen anrichten müſſe, da man in Süddeulſchland darunter tere Anfrage Bambergers bezuglich der Einziehung der bog. polniſchen zielen zur Untergrabung und ſchließlichen Vernichtung der königlichen Auto⸗ 
etwas ganz anderes als in Norddeutſchland verſtehe; dort repräſentire er Gulden, die in Sachen circuliren wird Präsident Delbrück bei der vritten |rität, ves Eckſteins der Verfaſſung. 2 . x 2 
3 Kreuzer, während er bier 3% Kreuzer Werth habe. Leſung Auskunft geben. 2 Freihert v. Manteuffel (Croſſen) bittet, nicht auf die mittelalterlichen 
Abg. Braun (Hersfeld) iſt mit mit Rückſicht auf den ſüddeutſchen Gro⸗ Art. 8 wird auf aan der freien Commiſſion in folgender Faſſung an ⸗ Kämpfe zwiſchen Staat und Kirche zurückzugehen, um aus dieſen völlig he⸗ 
ſchen ebenfalls gegen den Vorſchlag Sombarts, begreift aber auch nicht, genommen: „Niemand iſt verpflichtet Reichsſilbermün zen im Beirage von terogenen Verhältniſſen Waffen für den heutigen Kampf zu holen. Heut⸗ 
zutage exiſtirten zwei Gott gewollte Ordnungen, der Staat und die Kirche. 

Daß auch der Staat von Gott gewollt jei, beweiſe das Wort Jeſu: Gebet 
dem Kaiſer, was des Kaiſers if. Der Staat müſſe territorial fein und es 
ſei ſein Glück, wenn er auch national ſei; die Kirche zu einer territorialen 
und nationalen zu machen, ſei eine Fälſchung. Wie ſich nun die heutige 
Generation zu dieſen göttlichen Ordnungen ſtelle, habe jüngſt ein ſehr be⸗ 
gabter und beliebter Romanſchriftſteller im Berliner Handwerkerperein hoͤchſt 


1 


zwiſchen Pfennig und Mark bieten, da der kleine Mann, insbeſondere der 
Tagelöhner, mit der bloßen Pfennigbezeichnung, beſonders bei größern Poſten 
nicht auskommen werde. f in oa: 

Abg. Völk hat nicht erwartet, daß ein fo enragirter Decimalift, wie 
Sombart, der die halbe und die Fünftel⸗Mark bejeitigt und ſie durch das 
50 und 20 Pfennigſtück erſetzt habe, bier den Groſchen wieder einführen 


AT 


BER 


mehr als 20 Mark und Nidel- und d im Betrage von mehr 
als einer Mask in Zablung zu nehmen. (Die Vorlage ſetzte X Mark an 
die Stelle der Mark.) Von den Reichs⸗ und Landeskaſſen werden Reichs⸗ 
ſilbermünzen in jedem Betrage in ZJablung genommen. Der Bundes⸗ 
rath wird diejenigen Kaſſen bezeichnen, welche Reichsgold⸗ 
münzen gegen e ie Reichsſilbermünzen in Beträ⸗ 
gen von mindeſtens 200 Mark oder bon Nickel- und Kupfer⸗ 


Vorliebe für den Gulden. (Wider ruch, Abg. Völk: Nein! Bismarck!) 
„von Rabenau: Une fürdeulſcen Gulden haben wir auf dem 


bg. Sombart zieht fein” endement wegen des Widerſtandes, welches 
es im Haufe gefunden, ale i weg 


ng, 
e 


. 


Münſter will nicht unterſuchen, ob Staat, ob Kirche in dem 


in 
iſt, und nicht jo weſenloſe 
redner gethan habe. 
v. Senfft⸗Pilſach (zur thatſächlichen Berichtigung): Es iſt höchſt ſon⸗ b 


e 
Geſpenſter an die Wand malen, wie es der Vor⸗ 


derbar, wenn Graf Münſter als ein Neuer herkommt und uns Greiſe, die 
10 555 Leben ihrem Fürſten gewidmet haben, über ihre Pflichten be⸗ 
lehren will. { 
Der Bräfident: Das iſt keine thatſächliche Berichtigung. (Heiterkeit) 
Graf Skorzewski ſpricht 5 leiſe, anſcheinend gegen das Geſetz, daß 
zeitweiſe ſelbſt der Ton ſeiner Stimme auf der Tribüne nicht vernehmbar iſt. 
vom Rath proteſtirt in 0 Weiſe im Namen des größten 
Theils der rheiniſchen, evangeliſchen Landeskirche gegen die Behauptung, 
daß die kirchlichen Geſetze die evangeliſche Kirche ſchädigten. Das ſei abſo⸗ 
llut nicht wahr; man dürfe auch in religiöfen Dingen den Verſtand nicht 
durch das Herz beherrſchen laſſen. | e $ 
v. Gruner: Die Geſetzgebung, welche durch die kirchlichen Geſetze in⸗ 
augurirt wird, iſt durch und durch reactionär in dem Sinne, daß ſie die 


Kirchenverfaſſung in den ſtarrſten Abſolutismus zurlckwirft und an die 
Stelle der Freiheit die bureaukratiſche Controle ſetzt. Wir ſehen das eigen⸗ 


thümliche Fe d die conſervative Partei für jene, die liberale mit weni⸗ 
en ehrenvollen Ausnahmen für dieſe eintreten zu ſehen. Vom liberalen 
tandpunkt aus will ich in kurzen Zügen die Verderblichkeit dieſer Geſetz⸗ 
gebung darlegen. So lange es Parlamente auf dem Continente giebt, iſt 
die Trennung von Kirche und Staat, ſoweit das irgend möglich iſt, eine 
Hauptforderung der liberalen Parteien geweſen. Neuerdings zwar hat man 
Was daß die Aufnahme dieſes Princips in der Verfaſſung von 1848 das 
erk von Politikern geweſen ſei, die noch in den Kinderſchuhen geſteckt 
hätten. Iſt eine ſolche Beſchulpigung jenen Männern, die ein jo reiches 
Wiſſen und einen ſo glühenden Patriotismus beſaßen, an und für ſich ſchon 
lächerlich, ſo wird er noch ſchlimmer, wenn man bedenkt, daß kurz vor 1848 
der Kölner Kirchenſtreit den ganzen Staat bewegte, ſo daß man damals 
A'böer kirchenpolitiſche Fragen ſchr wohl unterrichtet war. Wir haben auch 
eine Urſache gehabt, mit der Aufnahme jenes Princips in die Verfaſſung 
unzufrieden zu ſein. Nie iſt im Landtage eine Klage darüber laut gewor⸗ 
den, weder unter Ladenberg, noch unter Raumer, weder unter Bethmann⸗ 
Hollweg, noch unter Mühler haben ſich Uebelſtände herausgeſtellt. Erſt mit 
der Mitte des Jahres 1871 nahm die bis dahin ſehr richtige Kirchenpolitik 
des Miniſteriums Bismarck eine verderbliche und verhängnißvolle Wendung, 
indem die Regierung ohne Motiv der Gentrumspartei im anderen Hauſe 
und in gewiſſem Sinne auch der katholiſchen Kirche den Krieg erklärte. Es 
iſt unbegreiflich, wie die liberale Partei bei dieſem Beginnen die Regierung 
Unterſtüßen konnte. Was will der Vorwurf der Regierungsfeindlichkeit jagen, 
den man dem Centrum macht? Jede ernſte, geſchloſſene Opyoſition muß 
regierungsfeindlich ſein und wenn die Regierung das nicht vertragen kann, 
wenn jede derartige Opposition als Verbrechen verdammt wird, dann ſtellen 
Sie lieber gleich den Todtenſchein des conſtitutianellen Lebens aus; dann 
haben Sie die perſönliche Dictatur mit parlamentariſchen Formen. (Un⸗ 
zube.) Eine liberale Partei, die in dieſem Conflict der Regierung folgt, 
bricht mit ihrer ganzen Vergangenheit. Betrachten Sie doch die Zuſtände 
in anderen Ländern. In dem proteſtantiſchen Holland 15 die Trennung 
von Staat und Kirche durch die liberale Partei unter Thorbeka's Leitung 
faft völlig vurchgeführt und das Land befindet ſich ſehr wohl dabei; nicht 
anders iſt es in Italien, wo man das berühmte Wort Cavour's von der 
freien Kirche im freiem Staat zur 1 5 zu machen ſucht. Die Geſetze 
werden in ihrer Ausführung zu den größten Schwierigkeiten führen; man 
wird uns neue Vorſchläge machen zu Ausnahmegeſetzen a dem Gebiet des 
Far Vereinsrechts und die liberale Partei möge ſich hüten, auf dieſem 


rigen Wege weiter zu gehen. 3 3 
Vertreter der Sn. 


Kultusmiuiſter Falk. Für einen e beſteht 
eine gewiſſe Schwierigkeit, über die heute bier erörterten Fragen zu ſprechen 
aus dem einfachen Grunde, weil dieſes Seitens derſelben, wie ich meine, 
eichlichſt klar und beſtimmt geſchehen iſt, jo daß über den Standpunkt der 
Regierung in dieſer ganzen Are nirgendwo ein Zweifel mehr beftehen 
kann. Da aber ungeachtet aller Erklärungen von dieſer Seite gewiſſe Miß⸗ 
verdändniſſe und voreingenommene Ueberzeugungen immer wieder ſich geltend 
machen, iſt es meine Pflicht nochmals derartigen unrichtigen Auffaſſungen 
entgegenzutreten. Herr von Witzleben hat wieder von Gefahren der evan⸗ 
Hälſchen Kirche geſprochen. Ich begreife nicht, wie die Stellung der Regie⸗ 
kung zu dem Bilde Anlaß gegeben hat, das er uns vorführt. Ich bin ſtets 
dabei ſtehen geblieben, zu betonen, daß es erforderlich ſei, die evangeliſche 
Kirche bei der Entwickelung ihrer Verfaſſung zuſammenzuhalten und darauf 
Bedacht zu nehmen, nicht Brincipien zur Geltung zu bringen, die nothwendig 
zum Auzseinanderfallen führen müßten. Das iſt aber gerade die Gefahr, 
die auch er fürchtet, und die Regierung fteht ſomit auf dem entgegengeſetzten 
Standpunkt als er vorausſetzt. Es iſt ferner nicht richtig, daß Außerlich und 
formell die evangeliſche Kirche durch dieſe Vorlage in gleicher Weile getoffen 
werde; es find ſehr weſentliche abweichende Beſtimmungen in dieſem Geſetz⸗ 
entwurfe enthalten. In den Ausführungen der beiden folgenden Redner 
habe ich Momente, die einer Erwiderung bedürfen, nicht finden können. 
er letzie Redner hat zunächſt ſeine Rede in die Form eines Appells an die 
liberale Partei gekleidet. Es iſt meine Sache nicht, die liberale Partei gegen 
den Vorwurf des angeblichen Wechſels ihrer Grundſatze zu dertheidigen. 
Aber auch der Staatsregierung iſt ja derſelbe Wandel in der Auffaſſung 
der Dinge vorgeworfen worden und die Staatsregierung befindet ſich in der 
Lage, von der Partei, die gewöhnlich die liberale genannt wird, u d 


u werden, erfreulicherweiſe nicht von dieſen allein, ich darf nur au 
Abſümmus sliſten im andern Haufe hinweilen. 
hr Aus biefem Grunde ſcheint es mir gerechtfertigt, einzelnen Aeußerungen 
des Vorredners entgegenzutreten. Er geht davon aus, wir wollten die Kirche 
urückwerfen in die Zeit des ſtarrſten Abſolutismus und bat von den Kölner 
irren und ihrer Beurtheilung bei der Geſetzgebung des Jahres 49 und 
der folgenden Jahre geſprochen. Ja, m. H., ks iſt gewiß, daß die Kölner 
Wirren von weſentlichem Einfluß damals geweſen ſind. Man hatte die 
Thalſache vor Augen, daß der Staat auf dem damals eingeſchlagenen Wege 
nicht zum Ziele komme und man ſuchte nach einem Syſtem, das ſolche Con⸗ 
flicte ausſchließe, und dies glaubte man in dem Princip der Trennung des 
Staates von der Kirche gefunden zu haben. Aber, m. H., weiter als zu 
dem Glauben iſt es damals nicht gekommen, man hatte eben damals eine 
theoretiſche Ueberzeugung gewonnen, die man in allgemeine theoretiſche 
hraſen 1 und in den verſchiedenen Verfaſſungsentwürfen nieder⸗ 
legte. Aber von Erfahrung war damals nicht die Rede, es waren nur 
Hoffnungen; die Erfahrungen kamen ſpäter und fie haben dieſe Hoffnungen 
getäuſcht, nicht blos bei uns, ſondern auch in andern Ländern, die uns der 
Vorredner als Muſter vorgeführt, vor Allem in Belgien. Dort iſt jetzt die 
liberale Partei tief davon KM g daß jene Theorie falſch war, aber 
es iſt zu ſpät. Die Verhältniſſe find ihr dort bereits über den Kopf ge 
wachſen, Nun, meine Herren, iſt es da nicht angebracht, wenn wir bei 
eiten zur Erkenntniß kommen. Und Zeit war es, ja die höchſte Zeit. Der 
orredner bat ferner Valle ich ſei der erſte Cultusminiſter, der dieſe Auf⸗ 
faſſung gehabt habe. Vielleicht iſt das nicht ſo ganz richtig, vielleicht er⸗ 
weiſen die Akten des Miniſteriums manche ſchwankenden Anſichten und Auf⸗ 
faſſungen, manchen Blick der Beſorgniß, ob es auch richtig ſei, was mau 
gethan habe. Die der Kirche gewährte Freiheit iſt nicht eine abſolute, ſon⸗ 
dern fie reicht nur fo weit, als fie fi mit der Exiſtenz des Staates ver⸗ 
trägt. (Bravo!) In wie weit der Vorredner legſtimirt iſt, die liberale 
artei in dieſer Weiſe zu apoſtrophiren, weiß ich nicht; feine fortwährende 
Bun gegen die Neugeſtaltung Deutſchlands hat ihn jedenfalls weit 
pon ihr getrennt. 


„Dberbürgermeifter Gobbin (Görlitz): Die kirchenpolitiſchen Zuſätze find 
keine Notbgeſetze, ſondern organiſche, und wir ſiad der Regierung Dank 
ſchuldig, daß ſie dieſelben vorgelegt hat; der Conflict zwiſchen der Kirche 
und dem Staat hat dieſe engen wohl nur beſchleunigt. Die Vorwürfe, 
die Herr v. Gruner gegen dieſelben erhoben hat, bekunden, daß er nicht 
mehr auf dem Boden der liberalen Partei ſteht. In Conflictsfällen, wie 
der vorliegende, bat nur der Staat das Souveränetätsrecht der Geſetzge⸗ 
bung, nicht die Kirche, welche nicht über und nicht neben, ſondern im 
Staate ſteht. Laſſen Sie ſich durch die Scheingründe des Herrn v. Gruner 
nicht beſtechen. (Beifall.) 

Graf Kraſſow kann das Bedürfniß einer Grenzregulirung zwiſchen der 
römiſchen Kirche und dem Staate nicht in Abrede ſtellen, hält aber den von 
der Regierung eingeſchlagenen Weg nicht für den richtigen; für die evan⸗ 


I geliſche Kirche ſei das Bedürfniß zur Zeit nicht vorhanden, und dieſelbe 


werde doch von dieſen Geſetzen ſchwerer betroffen werden als die katholiſche. 
Schließlich wendet ſich der Redner gegen den bekannten Artikel der Prob. 
Correſp., worin Verwunderung darüber ausgeſprochen ift, daß ernſte evan⸗ 
geliſche Männer in dieſer Frage der Regierung entgegentreten könnten. 
Die evangeliſchen Gegner der neuen Geſetze fechten für die chriſtliche Kirche 
und den preußiſchen Staat, nicht für Papſt und Jeſuiten, das Bündniß mit 
dieſen ſei zu vergleichen dem des Grafen Eberhard von Würtemberg mit 
Wolf v. Wunnenſtein in der Uhland 'ſchen Ballade. = 

Fürſt Bismarck: Es ift nicht meine Abſicht, in die Generaldiscuſſion 
einzugehen. Das würde nur eine Vermehrung des ſchon übergroßen Mate⸗ 
rials an Prophezeiungen, Vermuthungen und gänzlich beweisloſen Behaup⸗ 
tungen über die Wirkung dieſer Geſetze ſein können. Der Vorredner ſchloß 
damit, er maße ſich keine Prophetengabe an; ich lege ihm auch keine bei 
(Heiterkeit); nichts deſto weniger hat ſich ſeine Rede in lauter Prophezeiungen 
ewegt. Ich bin zu lange in der praktiſchen Politik, um mich 
turalpolitik viel zu beſchäftigen. Es iſt ein anderer, fpecieller Anlaß, aus 
dem ich das Wort nehme. Bevor ich eintrat. hat ein Mitglied geſprochen, 
aus deſſen früherer Zugehörigkeit zum auswärtigen Amt falſche Schlüſſe 
gezogen werden könnten. Man könnte glauben, daß dieſes verehrte Mit⸗ 
glied mit unſerer Politik und mit den Tendenzen der auswärtigen Politik 
bekannter wäre, als er es iſt, und man könnte aus dieſer feiner Bekannt⸗ 
ſchaft Schlüſſe ziehen und ſeine Angaben und Ausführungen für richtiger 
und zutreffender halten, als ſie nach meinem, durch langjährigen Verkehr 
gebildeten Urtheil fein könnten. Der Redner hat ſehr richtig angegeben, 
daß in dem Verhalten der auswärtigen Politik der Staatsregierung vom 
Jahre 1871 ab eine ziemlich auffallende Aenderung eingetreten ſei; er hat 
aber daraus die ganz verkehrte Schlußfolge gezogen, weil die Staatsregie⸗ 
rung le Politik einen unerwartet neuen Feldzugsplan gefaßt habe, fo 
müßte dieſe plößliche Aenderung längſt präparirt, ſeit lange vorbereitet ge⸗ 
weſen fein. Aus der Plötzlichkeit des Wechſels hat er geſchloſſen, daß die 
Abſicht des Wechſels ſchon lange vorhanden geweſen ſei; wie man auf eine 
perkehrtere Schlußfolge kommen kann, begreife ich nicht. Gerade die Plötz⸗ 
lichkeit dieſes Wechſels beweiſt die Friedfertigkeit der Regierung bis zu 
jenem Augeublicke, namentlich des auswärtigen Amtes, der auswärtigen 

olitik, ſo weit ihre Beziehungen mit Rom zur Wirkung kommt, beweiſt 
ihren Willen, den confeſſionellen Jrieden zu erhalten. Der plötzliche Wechſel 
erklärt fi einfach durch das Princip der Nolhwehr. 

Wevn ich in einer bis dahin friedlichen Seſſion von einem Gegner, mit 
dem ich mich zu verſtändigen gewünſcht habe, friedlich leben zu können, 
plötzlich angegriffen werde, wenn ich von dieſem Gegner plotzlich den Staat 
in ſeinen Fundamenten erſchüttert ſehe, dann muß ich mich natürlich wehren, 
da muß ich Maßregeln der Nothwehr ergreifen, die als plötzlich erſcheinen, 
und ich bedauere, daß der Vorredner in ſeiner langjährigen Beſchäftigung 
im auswärtigen Miniſterium ſich über dieſe ganz unwiderlegliche Wahrheit 
klar zu werden nicht die Mühe genommen haf. (Heiterkeit.) Es iſt be⸗ 
tannt, daß ich in meiner ganzen Behandlung dieſer confeſſionellen Fragen 
bis an vie äußerſte Grenze der ſtaallich möglichen Verſöhnung gegangen 
bin. Ich erinnere Sie an einzelne bekannte Symptome. Ich war anfangs 
ſoweit darin gegangen, daß ich die Jeſuiten in ſtärkerem Maße begünſtigt, 
als es mir perſönlich für Preußen zuläſſig erſchien. Ich habe das gethan. 
Ich habe den Kampf auf dieſem Gebiet ſo lange geſcheut und zu vermeiden 
geſucht, daß ich fürchte, er iſt faſt zu ſpät von uns aufgenommen worden, 
daß ich die Friedfertigkeit, zu der ich gerathen habe, zu bereuen in manchen 
Stunden Grund babe. Es hat Niemanden gegeben, der von den Würden⸗ 
trägern der katholiſchen Kirche in dieſer ſeiner Verſöhnlichleit vertrauungs⸗ 
voller anerkannt worden iſt und dieſe Herren haben mir immer offen und 
vertrauungsvoll erklärt, daß ſie mich für einen vollkommen friedliebenden 
und den Frieden auf dieſem Gebiet hochanſchlagenden Mann hielten, bis 
ich fand, daß ich das Uebel, das mit dieſer Nachſichtigkeit verbunden 
war darüber unbeachtet gelaſſen hatte. Ich kann mich auf das directe 
Zeugniß der Biſchöfe in dieſer Beziehung berufen. Wenn ich nun dazu 
gekommen bin, dieſe Nachgiebigkeit plötzlich aufzugeben, ſo muß es in mir 


eine ſehr ſtarke Ueberzeugung geweſen ſein, daß durch die Thätigkeit nicht 


der katholiſchen Kirche, ſondern der nach weltlicher Prieſterherrſchaft ſtreben⸗ 
den Partei innerhalb der katholiſchen Kirche eine Politik getrieben, welche 
die Grundlagen unſeres Staates in einer Weiſe anfaßte oder doch wenig⸗ 
ſtens bedroht, daß ich als Miniſter die Verantwortlichkeit für einjlängeres Zu: 
warten nicht mehr tragen konnte. 5 
Ich will, weil ich auch in dieſem Stadium alles confeſſionell Verletzende 
vermeide, und erkläre dies ausdrücklich, weil es außerordentlich ſchwer iſt, 
dieſe Dinge zu berühren, ohne daß Einem ſtels die Volte geſchlagen wird, 
man meine die ganze Inſtitution, man meine das Kirchliche und die Kirche 
überhaupt, wenn man von einer einzelnen beſtimmten Partei ſpricht — es 
iſt dies Manöver beſonders leicht bei der äußerlich anſcheinenden Geſchloſſen⸗ 
heit der katholiſchen Kirche. Nur eine ſehr genaue Kenntniß und Beobach⸗ 
tung der Verhältniſſe kann den klaren Nachweis führen, daß je Unter: 
ſtrömungen find, die mit der chriſtlichen Kirche gar nichts zu (hun haben. 
Alſo nicht allein Herr v. Gruner iſt es geweſen, der zu meiner Freude gegen 
ſeinen Willen bezeugt, daß bis zum Jahre 1870, bis zur Bildung der Cen⸗ 
trumspartei und bis zur ſyſtematiſchen Beſtellung der hetzenden Capuzinaven 
in ganz Deutſchland, bis zur Bildung der polniſchen Partei in Schleſien, 
bis zum Mißbrauch der kirchlichen Gewalt zu national⸗polniſchen Zwecken 
unter der Mitwirkung der Geiſtlichkeit, daß bis zu dieſer Zeit eine wohl⸗ 
wollende, verſöhnliche Stimmung bei der Regierung geherrſcht hat. Dieſes 
Zeugniß des Herrn b. Gruner, über deſſen Gegnerschaft ich ſets von Neuem 
Überraſcht bin, nehme ich mit Dank an; es wird damit zugleich die falſche 
Behauptung widerlegt, daß die auswärtige Politik ſeit und vor dem franzö⸗ 
ſiſchen Kriege eine gegen den Papſt und gegen die Unabhängigkeit der päpſt⸗ 
lichen Herrſchaſt in Rom feindliche geweſen ſei. Es vindicirt dieſes Zeugniß 
mit einem anderen, das ich zufällig erſt geſtern Abend geleſen, ich meine 
das Tagebuch der franzöſiſchen Regierung aus der Kriegs⸗ und Belagerung: 
zeit, wo nochmals aus ſehr unverdächtigem Munde die Lüge widerlegt wird, 
als wäre von deutſcher Seite Italien aufgemuntert worden, ſich nun plöͤtz⸗ 
lich Roms zu bemächtigen und wäre für die Gewaltthätigkeit gegen die dor⸗ 
tige päpſtliche Herrſchaft eingetreten. Wir haben uns abſolut enthalten, in 
den italieniſchen Angelegenheiten irgendwie mitzuwirken und mitzurathen 
und glaubten dies dem deutſchen Volke und dem deutſchen Intereſſe, nament⸗ 
lich auch dem Intereſſe der evangeliſchen Majorität der deutſchen Bevölle⸗ 
rung ſchuldig zu ſein. 2 4 : 
In dieſen Tagebüchern ift hervorgehoben, daß wir gerade um jene Zeit 
in ue te Spannung mit der italieniſchen Regierung waren, weil wir 
glaubten, ſie hätte die Garibaldiſche Expedition mit mehr 0 verhin⸗ 
dern können, als ſie es gethan, und Sie können aus dieſen Actenſtücken 
erſehen, wie lange darüber debattirt wurde, dieſe Garibaldiſchen Schaaren 
aus dem Völkerrecht auszuſchließen, und ſie nicht als Soldaten zu behan⸗ 
deln. Sie ſehen alſo aus dieſen Zeugniſſen des Feindes, der gewiß noch 
unparteiiſcher urtheilt als alte Freu nde (Heiterkeit), wie dreiſt unwahr dieſe 
Beſchuldigung iſt, als dätten wir die damalige Stellung des Papſtes zu 
erſchüttern geſucht vor der plötzlichen Wendung, die eintrat, zu der die Rothwehr 
uns zwang. Gegen die beiden Parteien, von der die Regierung die Ueber⸗ 
eugung der Nothwehr bat, gegen die Partei der weltlichen Prieſterherr⸗ 
ſcaſt, ſo wie gegen die Partei der Internationalen, welche beide die Nation, 
die nationale Bildung und den nationalen Staat leugnen, die ibn unter⸗ 
graben, angreifen oder bedrohen, gegen dieſe beiden Parteien müſſen meines 
Erachtens alle diejenigen, denen die Kräftigung des ſtaatlichen Lebens am 
Herzen liegt, zuſammenſtehen. Zu dieſer Aufgabe müſſen ſich alle Elemente 
uſammenſchaaren, die ein Intereſſe an der Erhaltung des Staates und 
aner Vertheidigung haben, ſei es gegen diejenigen, die offen ſagen, was 
ſie wollen, theils gegen die, die nur einſtweilen den Staat untergraben und 
ſich vorhehalten, eiwas an ſeine Stelle zu ſetzen, was fie noch nicht ſagen, 
gegen dieſe Gegner müſſen ſich alle ehrlichen Leute, alle diejenigen, die 
ehrliche Freunde und treue Anhänger Sr. Majeſtät des Königs, des König⸗ 
thums und des preußiſchen Staates find, zuſammenſchgaren. Wenn nicht 
alles täuſcht, fo zeigen die kommenden Wahlen ſchon Symptome, daß alle 
Parteien, die ehrlich die Zwecke des Staates als ſolche wollen, ſich als eine 
17 0 Phalanx um ihn ſchaaren, um den Staat zu verthe idigen gegen 
lle, die ihn ſchädigen wollen, daß in dieſem Kampfe das Herrenhaus auf 
Seiten der Regierung ſtehen wird, zweifle ich nicht, es iſt mir aber ſchmerz⸗ 
lich wahrzunehmen, wie in dieſem Kampfe die Träger jo mancher Namen, 


* 


mit Conjec⸗ 


deren Vorſabren in glorreicher Weiſe zur Feſtigung und Krönung dieſes 
Staates beigetragen haben, nicht auf der Seite zu finden ſind, auf der 
man fie bermutben ſollte, nämlich auf der Seite des preußiſchen Staats 
und derer, die ihn vertheidigen, nicht derer, die ihn untergraben und bes 
drohen. (Beifall.) Se 

Graf b. Brühl: Es find in dieſem Haufe über die katholiſche Kirche 
noch nie ſo ſcharfe Ausdrücke gefallen, wie die eben gehörten. Ich glaube, 
daß man allerdings der treueſte Freund der Krone ſein kann, ohne die kirch⸗ 
liche Politik des gegenwärtigen Miniſters des Auswärtigen zu billigen. 
Die Debatte iſt bisber von den Freunden der Geſetze nur ſo geführt worden, 
daß fie auf etwaige Schwächen in den Ausführungen der Gegner warteten, 
um dann darüber berzufallen. (Unwille.) Eigene Gründe heben ſie faſt 
keine angeführt. Die Beispiele, die von der ſogenannten Prieſterwillkür, 
von der Nichtleiſtungsfähigkeit der katholiſchen Seminare u. ſ. w. angeführt 
worden find, treffen nicht zu. Nehmen Sie dieſe Geſetze an, fo unterbinden 
Sie den Lebensnerd der katholiſchen Kirche und verewigen den Krieg mit 
derſelben. Greifen Sie die Rechte der Kirche nicht an, dieſelben ſind alter 
als die des Staates (Bewegung). Die hohen Geldſtrafen, die in den Ges 
feen den Biſchöfen angedroht werden, werden deuſelben zwar nicht viel 
ſchaden; ich glaube, daß, wenn man ſie von Seiten des Staates aus⸗ 
hungern will, fie ſogar von evangeliſcher Seite Unterftükung finden werden, 
7 55 bitte Sie im Intereſſe des Friedens, nehmen Sie die Geſetze 

Fürſt Bismarck: Ich hätte nicht geglaubt, daß die Vorſicht, mit der ich 
mich ausdrückte, ſich ſobald praktiſch rechtfertigen 955 Ich habe von dem 
Manöver gesprochen, die Bezeichnung einer ganz beſtimmten Partei inner⸗ 
halb der katholiſchen Kirche mit der katholiſchen Kirche ſelbſt zu identifſziren. 
Es iſt mir lieb, daß ich dieſes Manöver nicht mit dem harten Ausdruck ber 
zeichnete, der mir auf der Zunge ſchwebte; denn unmittelbar darauf hat der 
Vorredner dies Manöver ausgeführt. Er hat dies Manöver mit großer 
Lebhaftigkeit gegen mich anzuwenden beliebt Ich verwahre mich ganz ent⸗ 
ſchieden gegen dies Manöver; ich bin genöthigt, dieſem Proteſt ebenſo ent⸗ 
ſchiedenen, öffentlichen Ausdruck zu geben, wie er es mit ſeinem Angriff ge⸗ 
than. Er hat ferner es für unbegreiflich gefunden, die katholiſche Centrums, 
partei als ſtaatsgefährlich zu bezeichnen und mit der internationalen Partei 
zuſammen zu ſtellen. Ich bin überzeugt, daß auch unter dem Centrum 
Mitglieder ſind, die ſich der ganzen Tragweite des 1 nicht be⸗ 
mußt find, ebenſo wie ich vom Vorredner überzeugt bin, daß er nicht be⸗ 
wußt ſtaatsfeindlich handelt; aber, m. H., die Wirkung ift ganz dieſelbe, ob 
man unbewußt den Staat ſchädigt, oder mit ganz offener Erklärung wie die 
Juternalionale es thut. Die Centiumsfraction, das habe ich bereits früher 
erklärt, iſt eine Breſchbatterie, die man vorgeſchoben hat, und die dahinter 
fteben, wiſſen ganz gut, was fie wollen. Sie jagen ja jetzt bereits ganz 
offen: „Sie wollen den Krieg, Sie ſollen ihn haben. Diele Herren ſprechen 
bereits das Wort „Bürgerkrieg!“ ganz offen und ſehr gelaſſen aus in ihren 
Privatunterhaltungen, glauben Sie doch nicht, daß wir vor ſolchen Wahr⸗ 
nehmungen die Augen verſchließen können. 

Ih habe bereits früher die Bildung der Centrumsfraction die Mobil: 
machung einer feindlichen Armee gegen den Staat genannt, und vieſe Mobil⸗ 
machung geſchah in einer Zeit, wo noch Alles ruhig und im tieſſten con⸗ 
feſſtonellen Frieden war. — Der Vorredner hat aber auch gar kein Recht, 
im Namen der geſammten Katholiken hier zu ſprechen; ſehen Sie ſich doch 
in dieſem Haufe um, ſehen Sie ſich in anderen Verſammlungen, in andern 
Häuſern um, wie viel Katholiken halten ſich denn zu der Partei des Vor⸗ 
tedners. Es iſt ja außerordentlich bequem, wenn man für politiſche Zwecke 
ſagen kann, ich ſpreche im Namen der latholiſchen Kirche. Aber, m. H., 
dies Manöver iſt durchſichtig, es zieht auch bei den Kuholiken nicht mehr. 
Die Centrumspartei hat in den Zeiten des tiefen Friedens den Zündſtoff 
des Zerwürfniſſes und des Kampfes lange a um zur rechten Zeit 
ihren Willen zum Austrag zu bringen. Man meint, Herr im Staate zu 
ſein, wenn man etwa durch Agitation im Lande bei den Wahlen es auf 
140 Stimmen im Landtage bringen kann. Die Regierung aber, meine ich, 
thut ſehr wohl daran, ſich bei Zeiten vorzuſehen, daß der König Herr im 
Staate bleibe und nicht die Gentrumspartei. 2 

v. Kleiſt⸗Retzow: Aus dem Gange dieſer Debatte hat es ſich aufs 
Deutlichſte ergeben, daß der Herr Miniſter des Auswärtigen ſich von der 
conſervativen Partei völlig losgerſſſen hat. Unter den gläubigen Chriſten 
it ein Schrei des Eniſetzens erhoben worden über die Verletzung der kirch⸗ 
lichen Rechte, die in dieſen Geſetzen liegt. (Unruhe.) Widerlegen Sie mich, 
wenn Sie können. Es iſt eine Verletzung der kirchlichen Rechte, wenn der 
Kirche der Vorwurf ins Geſicht geſchleudert wird, fie habe keine Vaterlands⸗ 
liebe, und darum müſſe man ihr die Vorbildung der Geiſtlichen entziehen, 
müſſe man ihre Zuchtmittel beſchränken. Wie und womit will man den 
Vorwurf des Mangels an Liebe zu König und Vaterland rechtfertigen? 
Wir kämpfen gegen dieſe Geſetze, weil wir der Ueberzeugung ſind, daß mit 
der Autorität der Kirche auch die Autorität des Königs gebrochen werden 
würde, dem wir in treuer Liebe anhängen, weil wir uns an den Spruch 
halten, daß die Gerechtigkeit ein Volk erhöbet, aber die Ungerechtigkeit der 
Leute Verderben iſt. Und ungerecht iſt es, daß, wenn von einer Örenpregulitung 
zwiſchen Kirche und Staat die Rede iſt, die Kirche dabei gar nicht gefragt 
wird. Iſt dies nun aber einmal nicht der Fall, ſo bitte ich Sie, prüfen 
Sie dieſe Geſetze aufs Allerſorgfältigſte, und glauben Sie nicht, Sie wären 
abſolut verpflichtet, dieſelben in der Faſſung des Abgeordnetenhauſes anzu⸗ 
nehmen; das hieße geradezu das Herrenhaus abdanken. Ich kann der Mei⸗ 
nung des Grafen Anis nicht beipflichten, daß dieſe Geſetze einen modus 
vivendi mit der katholiſchen Kirche herbeiführen würden. 

Es wurde vorhin erſt geſagt, eine Partei vertrete nicht die katholiſche 
Kirche, und nun wenden ſich dieſe Geſetze, wie ſchon früher das Schulauf⸗ 
ſichtsgeſetz nicht nur gegen die Centrumsfraction, ſondern die gelammte 
Kirche, die evangeliſche nicht ausgeſchloſſen. Die Vorwürfe, daß die Kirche 
hinter den Anforderungen der Zeit zurückbleibe, treffen nicht zu, gerade ſie 
bat das allerhöchſte Aue daran, ſich auf der Höhe der Wiſſenſchaft zu 
erhalten, und der heilige Geiſt hat noch immer die rechten Kräfte auf ihren 
Platz geſtellt, wie denn einſt von den einfachen Fiſchern und Handwerkern 
der erſten Chriſtenheit das gelehrte Athen mit feinen Weltweiſen überwun⸗ 
den wurde. Bedenken Sie ſich wohl, dem Staate die ausſchließliche Ge⸗ 
walt über die geiſtlichen Bildungs⸗Anſtalten zu übertragen, es würden 
daraus Gymnaſien werden, die man vielfach mit Recht Abrichtungs⸗Anſtal⸗ 
ten nennt. Wenn dieſe Geſetze angenommen werden, dann, glaube ich, 
wird Herr Falk fein Portefeuille nicht mehr lange behalten, werden ſeine 
Tage als Mimiſter gezählt fein. (Heiterkeit) Spricht der Staat in dieſen 
Geſetzen ſein Mißtrauen gegen die Kirche aus, dann werden die Maſſen 
derſelben noch mehr entfremdet werden als fie es jetzt ſchon find, und daun 
werden Sie feben, welche Gefahren Sie e e haben; die 
Trennung des Slaats von der Kirche wird dem erſteren nie zum Heile ges 
reichen. Dieſe Geſetze machen den Eindruck, als wenn jemand, der den Un⸗ 
tergang der Kirche wünſcht, dies aber nicht auszuſprechen wagt, eine Maß⸗ 
regel ſchafft, woran ſie von ſelbſt zu Grunde geht. Es iſt uns vorgeworfen 
worden, wir ſeien unevangeliſch und unhiſtoriſch, wir weiſen dieſen 
Vorwurf zurüd, gerade wir wollen die evangeliſche Kirche wieder an⸗ 
in an die erſten Jahrhunderte ihres Beſtehens, wo ſie frei und unabs 

ngig war. 

Fürft Bismarck: Der Vorredner ſagte, ich hätte mich von der conſer⸗ 
bativen Partei losgeriſſen; ich beſtreite erſtens das Factum, zweitens die 
richtige Darſtellung der Operation. Zwiſchen der conſervativen Partei im 
Großen und Ganzen und mir, glaube ich, daß noch heute wood 
Uebereinſtimmung und die engſte Fühlung herrſcht und ich bin pollſtändig 
beſtrebt, fie aufrecht zu erhalten. Der Vorkedner aber verwechſelt ſeine Frac⸗ 
tion in dieſem Haufe mit der conſervativen Partei; die Bedeutung, die er 
ſelbſt mit Recht in dieſer Fraction erlangt hat, hindert ihn, zu ſehen, was 
noch ſonſt conſervativ iſt. Er überſchätzt vie Bedeutung des Theils im Ver⸗ 
baltniß zum Ganzen; ich habe mich nicht losgeriſſen; ich bin mit der con⸗ 
jerbativen Partei einig bis auf eine Fraction, die ihr früher angehörte, die 
ſich unter der Leitung früher einflußreicher Führer und mit Hilfe des Frac⸗ 
tionszwanges von ihr getrennt hat. Die Fraction hat die Regierung in 
einem entſcheidenden Momente des Kampfes im Stich gelaſſen; dazu bat die 
gefährliche Gabe der Bexedtſamkeit, mit der Gott den Vorredner geſegnet hat, 
eine erhebliche Veranlaſſung gegeben. e aber für die ganze An⸗ 
ſchauungsweiſe des Vorredners iſt das Wort „losgeriſſen“; das Kleinere 
reißt ſich von dem Größeren los, das Bewegliche von der Baſis, das Schaf 
vom Schäfer (Heiterkeit); er betrachtet alſo ſich ols die Baſis, ſich und ſeine 
conſervative Fraction, von der ſich der König, das Königthum und deſſen 
Regierung losgeriſſen haben, und die ſchwimmen nun ſteuerlos im Meere 
umber. (Heiterkeit) Dieſe Ueberſchätzung der eigenen Perſon iſt ja gerade 
das Staatszerſtörende, die Unfähigkeit ih unterzuordnen, die Unfähigkeit 
nachzudenken und die Luſt, einen Streit da zu provociren, wo man doch 
nicht berufen iſt, etwas Beſſeres zu machen. Mehrere Monate zu Haufe 
ſich die beften Mittel der Critik auszuſamen und dann wieder hierherzu⸗ 
kommen, um die Regierung abzukanzeln und alle alten unheilvollen Prophe⸗ 
zeiungen immer wieder zu wiederholen, das iſt die Taktik, die ich ſtaats⸗ 
feindlich nenne. 8 N 
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v. Kleiſt. So wie ich ihn kenne, glaube ich allerdings, daß es ihm -Ernit 
mit der Verſtändigung zwiſchen ihm und der dat Anse Aber eben ſo 
rk muß ich es betoneg, daß der Weg, den er dazu einichlägt, der W 
der Verdammungsurtheile, ſicher nicht der richtige iſt. Wenn er ſagt, da 
alle gläubigen evangeliſchen Chriften dieſe vier Kirchengeſetze verdammen, jo 
iſt das einmal fo äußerſt verletzend, wie es derartige kategoriſche Aussprüche 
in der Regel find. Zweitens aber muß ich auch die Wahrheit dieſer Be⸗ 
auptung beſtreiten. Herr v. Kleiſt, der das Material zu dieſen Vorlagen 
5 eingehend ſtudirt hat, ſollte doch außer den Petitionen an das Herren⸗ 
aus, welche die Ablehnung der Entwürfe befürworten, auch die zahlreichen 
Zeugniſſe beachten, welche das Gegentheil bekunden, er hätte doch auch 
3. B. eine Reſoſution der Paſtoral⸗Lonferen; von Neuwied beachten ſollen, 
welche in den kirchlichen Geſetzesvorlagen einen dankenswerthen Anfang er⸗ 
blickt, welchen die Regierung gemacht hat, um den antinationalen Bemühun⸗ 
gen der römischen Kirche enigegenzutreten. Die Männer, die dieſen Beſchluß 
gefaßt haben, find keine Mitglieder des Proteſtantenvereins, ſondern es ſind 
drihodore, ſtrenggläubige, ordentliche Leute. (Heiterkeit) Wenn Herr von 
Kleiſt ſovann ſagte, alle Autorität des Staates werde am ſicherſten durch 
die Kirche getragen, ſo ſage ich, daß die Autorität der Regierung, die Auf⸗ 
rechterhaltung der Ordnung nicht durch dieſe kirchenpolitiſchen Geſetze ge⸗ 
ſchädigt wird, aber wohl wird die Autorität Belt d. durch die Oppoſition 
bon Männern, die ſo gut berufen ſind, wie Herr v. Kleiſt. 
Damit ſchließt die General⸗Discuſſton um 4 Uhr und ein Vertagungs⸗ 
Antrag wird angenommen; nächſte Sitzung Freitag 10 Uhr. (Foriſetzung 
der Berathung der kirchlichen Vorlagen.) 


O Berlin, 24. April. [Wohnungszuſchüſſe. — Der 
Handelsminkſter. — Affaire Wagener.] Dem Bundesrath 
iſt der Entwurf eines Geſetzes, betreffend die Bewilligung von Woh⸗ 
nungszuſchüſſen an die Oſſiziere des Reichsheeres und der Marine, 
ſowie an die Reichsbeamten zur Beſchlußnahme vorgelegt worden. Je 
nach dem Aufenthaltsorte der Mllitär⸗ und Civilbeamten finden ſechs 
verſchiedene Abſtufungen ſtatt. Für Berlin iſt der höchſte Satz in An⸗ 
ſpruch genommen. Der Zuſchuß beträgt für Dioviſtons⸗Commandeure, 

Blrigade⸗Commandeure, Marine⸗Stations⸗Chefs und Admirale, ſowie 
für den Generalſtabsarzt der Armee zwiſchen 700 und 350 Thlr., für 
Stabsoffiziere mit Regiments⸗Commandeur⸗Rang, Capitaine zur See, 
Generalärzte zwiſchen 600 und 300 Thlr., für Stabsoſſiziere, Cor⸗ 
vetten⸗Capitaine und Oberſtabsärzte zwiſchen 500 und 250 Thlr., für 
Hauptleute und Capitain⸗Lteutenants I. Klaſſe und Stabsärzte zwiſchen 
400 und 200 Thlr., für Hauptleute und Capitain⸗Lieutenants II. Klaſſe 
zwiſchen 200 und 100 Thlr., für Lieutenants und Aſſiſtenzärzte 
zwiſchen 100 und 72 Thlr.; ferner für Directoren der ober⸗ 
ſten Reichsbehörden zwiſchen 500 und 200 Thlr., für vor⸗ 
tragende Räthe der oberſten Reichsbehörden zwiſchen 400 und 180 
Thlr., für Mitglieder der übrigen Reichsbehörden zwiſchen 300 und 
120 Thlr., für Subalternbeamte zwiſchen 180 und 60 Thlr. und für 
Unterbeamte zwiſchen 80 und 20 Thlr. — Der Zuſchuß wird aber 
denen nicht gewährt, welche, wie die diplomaliſchen Agenten und die 
Conſule, ihren Wohnſitz außerhalb Deutſchlands haben, und ferner 
nicht denen, welche als Hilfsarbeiter diätariſch beſchäftigt werden. Was 
die Geldmittel zur Ausführung des Geſetzes anlangt, fo werden ſich 
dieſelben für 1873 nach einer vorläufigen Berechnung für die nicht 
ſervisberechligten Reichsbeamten auf etwa 2,697,000 Thlr. und für 
die Offiziere und die ſervis berechtigten Reichsbeamten auf etwa 
3,443,000 Thlr., zuſammen alſo auf 6,140,000 Thlr. belaufen. — 
Die ergänzenden Bemerkungen, welche geſtern die „Kreuz⸗Zeltung“ 
der Notiz der „Spenerſchen Zig.“ über den Rücklrütt des Handels⸗ 

miniſters beigefügt, find meinen Informationen zufolge correcl. 
Die Demiſſion iſt ſchon vor längerer Zeit beantragt, aber bis zu 
dem Zeitpunkt hinausgeſchoben worden, wo die Unterſuchungs⸗ 
Commiſſion ihre Arbeiten vollendet. Der Miniſter wird nunmehr zu- 
nächſt in Form eines Urlaubs von den Geſchäften zurücktreten. — Die 
Gerüchte, welche wiſſen wollen, daß die Wagener'ſche Angelegenheit ins 
Stocken gerathen ſei, haben keine Begründung. Der Miniſterpräſident 
hat die Einleitung der eigentlichen Diseiplinar⸗Unterſuchung angeordnet, 
und auf Vermittelung des Juſtſzminiſters hat der Ober⸗ Staatsanwalt 
von Luck die Ausarbeitung der Anklageſchrift übernommen. — Der 
Legationsrath von Holleben iſt am 20. April in Shanghai angekom⸗ 

men und wird während des Urlaubs, den der Geſandte von Rehfues 
anzutreten gedenkt, die laufenden Geſchäfte deſſelben beſorgen. 

[Se. Majeſtät der Kaiſer und König!] haben dem Comité, 
welches ſich die Aufgabe geſtellt hat, zum Gedächtniß Wilhelms von 
Oranien ein Monument in Geſtalt eines auf der Ruine zu Dillen- 
burg, Regierungsbezirk Wiesbaden, zu erbauenden Schloßthurmes, zu 
errichten, einen Beitrag von 3000 Thlr. zugeſichert. 

Gumbinnen, 23. Apıil. [Antrag auf gerichtliche Verfol⸗ 
gung des Biſchofs Krementz.] Aus zuverläſſiger Quelle verlautet, 
daß die Diretton der Landarmen⸗Anſtalt zu Tapiau bei der Staats⸗ 
anwaltſchaft dle ſtrafgerichtliche Verfolgung des Biſchofs Kremenß be⸗ 

Jantragt hat und zwar wegen der in der Excommunicatlonsbulle des 
Pfarrers Glunnert vorkommenden Beleidigungen der Behörden, an 
deren Anſtalten Grunnert noch als katholiſcher Seelſorger fungirt. 

s (Pr. Lit. Z.) 

LI München, 21. April. [Einzugsfeſtlichkeiten. — Prinz 
Arnulf. — Generalfecretär Bezold. — Juſtus v. Liebig. 
— Ein Urtheilsſpruch zum Dachauer Bankenſchwindel. — 
Ein Gründer. — Sozialdemskratiſche Verſammlungs⸗ 


wuthl. Dem Vernehmen nach wird beim Einzuge des Prinzen Leo⸗ ſtiegen und doch ſchreien dieſe Leute über Noth?! Nicht die Noth, 
pold und der Erzherzogin Giſela nicht nur in den Straßen, durch ſondern der Uebermuth iſt die Urſache der heut zu 
welche die Neuvermählten ziehen, geflaggt, ſondern in der Stadt über⸗ Arbeiter⸗Unruhen. g 


haupt dekorirt werden. Beſonders feſtlich ſoll aber der Platz geſchmückt 
werden, auf welchem die Begrüßung des Prinzen und der Kaiſertochter 
durch die Vertreter Münchens ftatifinden wird. Es iſt dies am Karls⸗ 
thorplatz, auf welchem jetzt bereits an der Herſtellung von Flaggen in 
den öſterreichlſchen Hausfarben (roth und weiß) gearbeitet wird. Prinz 
Arnulf iſt vom Kaiſer von Oeſterreich zum Ritter des Ordens vom 
goldenen Vließ ernannt worden. — Generalſecretär Bezold vom Kul⸗ 
tusminiſterium wird fi) im Auftrage der bayeriſchen Regierung zur 
Ausſtellung nach Wien begeben. — Geſtern Nachmittag fand dad Be⸗ 
gräbniß Liebigs ſtatt und war der Friedhof trotz des Regenwetters von 
einer nach Tauſenden zählenden Menge bereits von Mittag an beſetzt. 
An der Spitze des Leichenzuges wurde das Banner der Akademie der 
Wiſſenſchaften getragen. Der Sarg war buchſtäblich verdeckt von 
Blumen und Lorbeeikränzen, ſowie den zahlreichen Ordensinſignien des 
Verblichenen, welchem die nunmehrige Willwe, 2 Söhne und 2 
Töchter zum Grabe folgten. Die Mitglieder der Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaſten waren vollſtändig erſchlenen, ebenſo die verſchiedenen Facultäten 
der hieſigen Hochſchule und Conſervatoren der Kunſtſammlungen. Als 
Vetireter des Königs war General v. Sprunner anweſend. Im Zuge 
befanden ſich auch in Civil die Miniſier Lutz und Pfeufer, Deputationen 
auswärtiger Unioerſiläten, kgl. und ſtädtiſcher Behörden und |. f. Den 
Zug ſchloſſen Deputationen der hieſigen Studenten⸗Corps. Der pro⸗ 
teſtantiſche Pfarrer Rodde (Liebig war Proteſtant) hielt eine eben fo 
inhaltsreiche als zu Herzen dringende Grabrede. Er berührte in der⸗ 
felben die hervorragenden Momente aus dem Leben des Verstorbenen, 
ſchilderte ihn als einen ächten Patrioten als Wohlthäter der leidenden 
Menſchheit, welcher er durch practiſche Ausbeutung der Wiſſenſchaft 
unſchätzbare Dienfte exwiefen. Trotz feiner hohen wlſſenſchaſtlichen und 
ſoclalen Stellung jet er ſſets dem Pofitiven Ehriſtenthum treu geblieben 


mit einer ſo glämgenden Rebuergabe ausgeſtattel Au ſeiu, wie Herr 


und habe ſich nie von Selbſtäberhebung verblenden laſſen. Ob Liebig, 
wie Rodde in feier Rede behauptete, alle Matertaliſten ohne Aus⸗ 
nahme für „Dilettanten in der Wiſſenſcheft“ erklärt und mit Rodde 
zuſammen zu den Freunden des preußiſchen Oberconſiſtoriums und der 
von dieſem vertretenen Richtung gehört, mag geradezu ſtark bezweifelt 
werden. Es zeigt ſich hier eben wieder klar, daß es gleichviel iſt, ob 


ein katholiſcher oder ein proteſtantſſcher Geiſtlicher actio auftritt, er 530 


bleibt in jedem Falle ein Pfaff. — Seit langer Zeit hat keln Ur⸗ 
theilsſpruch eines bayriſchen Gerichts jo bedeutendes Auſſehen gemacht, 
wie die dieſer Tage vom hleſigen Mllitärbezizks⸗Gericht erfolgte Verur⸗ 


theilung zweier Offiziere vom 12. Infanterie⸗Regiment, des Haupt. 


mann C. Betz wegen Vergehens des Diebſtahls und des Seconde⸗ 
lieutenants Rebay von Ehrenwieſen wegen Beihülfe zu jenem Ver⸗ 
gehen und zwar des erſteren zu 1 monatlicher und des Letzteren zu 


achttägiger Gefängnißſtrafe. Bei Beiden wurde in Folge deſſen auch 8 


auf Dienſtentſetzung erkannt. Der Thatbeſtand iſt kurz Folgender: 
Im December v. J. langte zu Sedan ein Milttärtransport von Ulm 
an bei welchem ſich auch Hauptmann Betz nebſt mehreren anderen 
Offizieren des 12. Infanterie⸗Regiments befand. Hauptmann Betz 
wünſchte als ein Andenken an Sedan einen Jagdhund dortſelbſt zu er⸗ 
werben, von welchem Wunſche Lieuinant Rebay Kenntniß erlangte. 
Da ſich nun zufällig aber in deſſen Wohnung ein ſchöner Hund be⸗ 
fand, welcher der dem Herrn v. Rebay gehörenden Hündin nachge⸗ 
laufen war, machte er dem Hauptmann Betz den Vorſchlag, den 


Hund, welcher jedenfalls herrenlos ſei, da er kein Halsband habe, fi 5 
anzuſehen. Der Hauptmann fand den Hund nach ſeinem Geſchmack, 8 


und da noch am nämlichen Abend die Rückkehr des Trans⸗ 
portszuges erfolgte, fo ließ er den Hund zur Bahn bringen 
und nahm ihn mit nach Ulm, ließ jedoch vor ſeiner Abreiſe 
den Auftrag zurück, im Falle der Eigenthümer des Hundes ſich melde, 
möge man ihm gleich Nachricht geben, damit er den Hund, wenn er 
nicht verkäuflich ſei, zurückſende. Der Eigenthümer meldete ſich nun 
nicht nur ſehr bald, ſondern forderte auch ſehr energiſch den Hund 
zurück. Dies geſchah auch ſofort. Inzwiſchen hatte jedoch die Mili⸗ 
tärbehörde Kenntniß von dem Vorgange erhalten, welche nicht der 
Anſicht war, daß es ſich hier blos um eine Uabeſonnenbeit, fon: 
dern vielmehr um ein Strafreat handele, 
auch die Verweiſung der beiden Offiziere vor das hieſige Militär⸗ 
Bezirksgericht erfolgte, welches dieſelben trotz der ausgezeichneten 
Vertheidigung durch den hieſigen Rechtsanwalt Dr. Gotthelf, dem 
Wahrſpruch der Geſchworenen gemäß zu oben beregter Strafe ver⸗ 
urtheilte. Wohl verdiente die leichtſinnige Handlungsweiſe beider Offi⸗ 
ziere eine ernſte Rüge, die ihnen hier zu Theil gewordene Strafe er⸗ 
ſcheint jedoch — und darüber heriſcht ſelbſt in dem Militär im Großen 
und Ganzen nicht gerade günſtig gefinnten Kreiſen nur eine Stimme — 
viel zu hart, da hier offenbar weder der Verſuch eines Diebſtahls und 
noch viel weniger ein Diebſtahl ſelbſt vorlag, ſondern unſtreitig nur 
eine Unbeſonnenheit vorliegen dürfte. — Gelegentlich der am 18. d. 
am hieſigen Bezirksgericht ſtattgefundenen Tagfahrt der Gläubiger der 
Gantmaſſe der vormaligen Dachauer Bankinhaberin Th. Ulfeß 
wurde bekannt gegeben, daß die angemeldeten Forderungen die Höhe 
von 78,000 Fl. erreichen, während der Baarbeſtand nur 800 Fl. be⸗ 
trägt. Die Gläubiger werden etwa 10 pCt. oder 6 Kr. vom Gulden 
zurückerhalten. — Im vorigen Jahre erregte hier ein „Gründer“, 
Namens Alphons Carl Hoffmann, angeblicher Banquter aus Wien, 
welcher in einem der erſten Hotels wohnte, viel Aufwand machte und 
ein Bank: und Börſen⸗Comptoir unter der Firma „Hoffmann u. Co.“ 
etablixte, viel von fi reden. Derſelbe ließ insbeſondere Antheilſcheine 
auf öſterreichiſche Anlehen und Türkenlooſe vertreiben, welche er mit 
fingitten Loosnummern verſehen hatte. Der Schwindler hat ſich jetzt 
als ein ehemaliger öſterrelchiſcher Unteroffizier entpuppt, welcher ſchon 
als ſolcher wegen Betrugs beſtraft worden. Kürzlich iſt derſelbe wegen 
ähnlicher Gaunereien, wie er ſie hier verübte, vom Landesſtrafgerichte 
in Prag zu 5 Jahren Gefängniß verurtheilt worden, womit ſeine 
Gründerlaufbahn wohl ihr Ende erreicht haben dürſte. — Die Bram: 


ten der hieſigen Pollzei⸗Direetion werden zur Zeit durch die Verſamm⸗ 


lungen der Socialdemokraten, der Fachvercine, der Handwerksmeiſter 
u. ſ. w. in allerdings etwas gar zu heſtiger Weiſe in Anſpruch ge⸗ 
nommen. So fanden in den jüngft vergangenen drei Tagen 8 ftatt, 
während für heut, morgen und übermorgen, für 3 Tage alſo nicht 
weniger als 18 Verſammlungen anberaumt find, zu welchen die Polt- 
zei ein Beaufſichtigungsperſonal von 72 Mann zu ſtellen hat, denen, 
jo fühlt man fi angeſichts folder Verhältniſſe ſtark verſucht zu klagen, 
leider nicht das Recht zusteht, die Leute noch vor Beginn der Ver 
ſammlungen auseinander und in ihre Werkſtälten zur Arbeit zu jagen! 
18, ohne Zweifel ſämmilich wieder ſtark beſuchte Verſammlungen in 
3 Tagen, in denen der Verdienſt der Arbeiter in Folge der Bum⸗ 


melei der Arbeiter ruht, während die Ausgaben der Letzteren durch 7 


ihr fortwährendes Verweilen in Wirthshäuſern bedeutend geſteigert 
find; in der That darf man aber auch die Ironie der „Allg. Ztg.“, 
„in München arbeite ein Maurer gegen ein Spielhonorar von 2% 
bis 3 Fl., wogegen ein Handlager, der mit Bierholen gut umzugehen 


wiſſe, 1% Fl. verdiene, nicht mehr als Itonie, ſondern als Wahrheit 5 


auffaſſen; die Arbeltslöhne find alle ſehr bedeutend in die Höhe ge⸗ 
Tage tretenden 


. —v—BKKK . ————— 


Gewinn⸗Liſte der 4. Klaſſe 147. königl. preuß. Klaſſen⸗Lotterien. 
Nach dem Bericht von E 1 Friedrichsſtraße 168, 
ohne Gewähr. 
Aus dem Berliner Fremden⸗ und Anzeigeblatt. 
zn der heute fortgelegten Ziehung ſind folgende Nummern gezogen 
worden: 5 
1 Hauptgewinn von 50,000 Thlr. auf Nr. 10,291. 
1 Gewinn von 5000 Thlr. fiel auf Nr. 78,768. 
5 Gewinne von 2000 Thlr. fielen auf Nr. 1194. 7580. 29,296. 30,221 
47,298. 
und Gewinne von 1000 Thlr. auf Nr. 274. 2948. 3616. 5579. 9124. 9787. 
12,566. 13,734. 14,890. 16,261. 16,848. 17,774. 18,317. 28,395 29.733. 
33,889. 34,515. 35,802. 36,461. 36,664. 38,901. 44,257. 45,013. 55,633. 
58,698. 61,480. 66,219. 68,296. 79,056. 85,119. 85,595. 88,348 und 91,047. 
45 Gewinne von 500 Thlr. auf Nr. 1031. 5147. 7408. 7966. 8502. 
21,338. 22,465. 25,125. 25, 85. 25,912. 30,393. 33,860. 44,839. 45,483. 
47,485. 47,863. 48,057. 48,321. 51,767. 57,704. 57,887. 58,560. 58,847. 
62,611. 62,622. 65,432. 66,167. 68,942. 69,171. 70,309. 71,947. 75,385. 
75,492. 75,708. 77,569. 79,299. 80,823. 81,524. 82,484. 85,381. 86,170. 


87.009. 87,891. 88,189 und 88,979. 2 
64 Gewinne von 200 Thlr. auf Nr. 1674. 1793 2481. 4008. 4047. 
7542. 7938. 8543. 13,699. 15,364. 17,508. 19,093. 19,633. 19,748. 22,985. 
25,794, 26,073. 28,625. 29,105. . 30,549. 31,462. 32,87. 33,315. 
34,717. 34,907. 35,082. 37,242. 0 5 46,541. 
048 995 51 8 54,485. 56,650. 59,131. 60,732. 
. 70,022. 74,056. 


47,674, 48,875. 51,777. 53,790. 
63,809. 66,965 68,091. 68,480. 75,562. 76,267. 
118. 81258, 61 2 . 86,234. 86,438. 86,871. 87,030. 


77,715. 81,255. 81,446. 84,406. 8 
89,845. 89,960. 90,047 und 93,770. 


8 100). . : 
273, 83. 22 89. 322. 545. 55. 610. 755. 66. 74. 805. 49. 77. 97. 
2043. 65. 99. 164. 223. 64. 308. 47. 87. 444. 49, 60, 91. 506. 48. 73. 


in Folge deſſen denn 9 


j 8 jetzt noch nicht zur 


892 (100). 96. 901. 3002. 184. 285, 326. 
789. 805 (10.1), 42. 89. 904. 13. 4049. 184. 
18. 706. 24 


601. 24. 739. 57. 68. 89. 
37. 83. 40l. 5. 9. 54. 

85. 93. 227. 389. 481. 506. 24. 
107. 86. 267. 347. 56. 401. 560. 84. 601. 13. 
80. 85. 93. 833. 
93. 

917. 


86. 838. 81. 988. 5021 


12,019. 42. 80. 
601. 739. 56 (100). 
31. 82. 409. 10. 58. 68. 79. 96. 500. 63. 


5 . 50, 799. 804. 42. 90. 96. 917. 84. 
17,004. 268. 325. 40. 87. 458. 65. 91. 502. 3, 28. 70. 03 


(100). 38. 61. 740. 800. 1. 31. 910. 18,017. 43. 57 (100). 61. 
212. 13. 17. 46. 52. 62. 71 87. 380. 94. 438. 525. 04 95 (100). 645. 


755. 800. 10. 32. 44. 48. 57. 58 (100). 92. 926. 19,016. 39. 48. 91 
110. 38. 54. 65 (100). 96. 224. 79. 311. 40. 5 . 607 (I 2 
825. 25. 74. 98.0 938. 40 el e eee 


75 (100). 507. 22. 86. 
97, 607. 71. 86. 91. 97. 768. 800. 43. 46. 918. 8. oh, 21 0 


75. 589. 630. 740. 


2 . 608. g 821. 77. 25,017. 34. 
. 135. 52. 300. 505 (100). 67. 640. 733. 38. 50. 75. 80. 80. 820 5 
920. 55. 81. 91. 26,008. 34. 50. 196. 209. 432. 87. 515. 71. 

. 15 (100). 700. 24. 80. 847. 913. 43, 86. 27,049. 
77. 82. 466. 710. 12. 32. 55 (100). 820. 28,005. 
34. 327. 60. 89. 421. 25. 31. 555 (100). 604. 5. 67. 
. 83. 955. 56. 29,058. 69. 74. 112 202. 8 
90. 541. 42. 46. 71. 82. 


). 99. 
96. 


(100). 211. 49. 60. 301. 
609. 729. 86. 818. 42. 
103. 89. 235. 45. 82. 91. 


5 . 42. 51. 61. 67,010. 29. 
. 106. 245. 302 (100), 26. 91. 493. 99. 509. 98. 612. 20.61. 
65. 789. 888. 916. 78. 86 (100). 68,011. 24. 54. 157. 76. 89. 263. 
324. 50. 58. 519. 40. 57. 622. 51. 78 (100). 730. 39. 829. 30. 40. 61. 
65. 924. 40. 58. 63. 75. 69,000. 2, 54 (100). 68. 121. 24. 52. 75. 207. 
37. 67. 317. 33. 70. 427. 63. 74. 78. 519. 729. 37. 50, 871, 81. 968. 


3. 86. 
70,341 (100). 
85. 853. 7 


10 


834. 64. 88. 90. 936. 45. 63. 79,088. 114. 95. 220, 24. 25. 316, 31. 4. 


113. 15. 44. 201. 91. 319. 425. 537. 645. 82. 832 (100). 63. 911. 5 
90,046. 48 (100). 108. 91. 277. 376. 77. 458. 506. 57. 65. 602. 65. = 
718. 805. 52. 902. 15. 51. 91,040. 101. 70. 92. 237 (100). 59. 316. 82. 
96. 478 (100). 514 (100). 71. 78. 601. 779. 854. 92,019. 44. 59. 105, 21. 
86. 202. 31. 45. 303. 42. 465. 83. 86. 537. 44. 49. 58. 676. 733. 45. 49. 
53. 877. 922. 31. 61. 67. 93,013. 24. 37. 40. 230. 39. 420. 48. 82. 98. 
573. 81. 617. 98. 722. 76. 811. 950. 94,119. 86. 292. 347. 434. 56. 520. 
644. 731. 81. 841. 65. 921. 63. / BE. 
1 : 12 . 5 
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„ 


kürkiſche Miniſter beiwohnten. 


von derſelben beabſichtigte Geſetz über die Wiederwahl der Geiſtlichen 
Proteſt erhoben wird. 


Kammer unterbreitete Denkſchrift über die Veranlaſſung des Krieges 
mit Atchin iſt jetzt veröffentlicht worden. Die ſehr umfangreiche Denk⸗ 
ſchriſt enthält eine bis in's Einzelne gehende hiſtoriſche Ueberſicht der 
Beziehungen Hollands zu dem Sultanat von Atchin vom Jahre 1824 
bis zu den Ereigniſſen der jüngſten Zeit. Die Colonialreglerung 
machte, den Darlegungen des Miniſters zufolge, die Wahrnehmung, 


reichs und Italiens gegen die holländiſche Regierung in Anſpruch ge: 
nommen hatten, während gleichzeitig mit letzterer Unterhandlungen zur 
Beilegung der obwaltenden Differenzen ſtattfanden und unter den freund⸗ 


Streitigkeiten der Eingeborenen ſeitens des Sultans begehrt wurde. 
Dieſe verrätheriſche Haltung veranlaßte die Regierung, Erklärungen 

zu fordern, um einer auswärtigen Einmiſchung vorzubeugen. Der 

holländiſche Regierungscommiſſar hatte den Auftrag, vollſtändige Auf: 
klärung und Bürgſchaften für die zukünftige Haltung des Sultans zu k 
verlangen und ſollte den Krieg nur äußerſten Falls und nicht anders 
exklären, als wenn dieſe Forderungen verweigert werden ſollten. Die 


ya dürchpaſſirenden Zuge traf die Prinzeſſin Marianne der Niederlande 


“rn 1 0 760 an’ a deo 53 85 wu 25208 ir rAa* 


+ [Rotterie.) Am geftrigen fnften Ziebungstage der 147. preußiſchen 
Klaſſen⸗Lotterie fiel Hauptgewinn fiel der Hauptgewinn von 50,000 Thaler 
auf Nr. 10,291 in die Collecte von Samter nach Königsberg, und ein 
Gewinn von 5000 Thaler auf Nr. 78,768 in die Collecte von Bielefeld 
nach Poſen. — Im Glücksrade find noch 1 Gewinu von 150,000 Thaler. 
1 zu 100,000, 1 zu 20,000, 1 zu 15,000, 7 zu 10,000, 16 zu 5000, 26 zu 
2000, 381 zu 1000, 462 zu 500 und 633 Gewinne zu 200 Thalern. 


Liegnitz, 24. April. [Prinſeß Marianne] Mit dem um 3 Uhr 


birr ein und wird mit dem um 6 Uhr nach Frankenſtein abgehenden Zuge 
nach Camen; weiter zeifen. f (Liegn. Bl.) 


Meteorologiſche Beobachtungen auf der königl. Univerſttäts⸗ 
. Sternwarte zu Breslan. 5 


Breslau 25. April. [Waſſerſtand.] O.⸗P. 15 F. 8 3. U.⸗P. — F. 9 8. 


Tagen che Depeſchen. 
ee An Wels Telegr.- Buren.) 
Straßburg, 24. April. Ein offteiöſer Zeitungsartikel trit den An⸗ 
ſchauungen entgegen, daß die letzte Regierungsmaßregel das Anzeichen 
eines beſchloſſenen Regierungsſyſtemswechſels ſel. Die jetzige Strenge 
‚jet einer gleichen Sache jederzeit widerfahren; die früheren Regile⸗ 
rungsgrundſätze bleiben fürderhin dieſelben. 5 
Wien, 24. April. Die „N. Fr. Pr.“ meldet aus Konſtantinopel: 
Churſchid Paſcha iſt zum Miniſter der frommen Stiftungen, Dieidet 
Paſcha zum Unterrichtsminiſter ernannt worden. Keudell gab vorge⸗ 
ſtern ein diplomatiſches Diner, welchem der Großvezier und ſämmtliche 


Glarus, 24. April. Das biſchöfliche Ordinariat von Chur hat 
eine Eingabe an die biefige Regierung gerichtet, in welcher gegen das 


ang, 24. April. Die vom Minifter der Colonien der zweiten 
daß ſie vom Sultan und deſſen Abgefandten verrätheriſch hintergangen 
werde, da dieſelben die Hilfe auswärtiger Mächte, namentlich Frank⸗ 


ſchaftlichſten Zuſicherungen die holländische Unterflügung in den inneren 


abſolute Weigerung Atchins auf das Verlangen Hollands einzugehen, 
beſtimmte den Commiſſär am 30. März den Krieg zu erklären. Mit 
den an dieſer Angelegenheit betheiligten Mächten, hat, wie die Denk⸗ 


ſchrift am Schluſſe hervorhebt, ein Ideenaustauſch ſtattgefunden. Die: 


ſelben haben der holländiſchen Regierung in wohlwollendſter Weiſe die 
a Verſicherungen ertheilt und derſelben ihre Unterſtützung 
erheißen. 


Madrid, 24. April. In der vergangenen Nacht verfügten Frei⸗ 


willige, die um das Sitzungslocal der Permanenz⸗Commiſſion aufge: 


ſtellt waren, in daſſelbe einzudringen und wurden dazu durch die An⸗ 


weſenheit und das Verbleiben mehrerer Mitglieder der Permanenz⸗ 
Commiſſion angereizt, bis der Mlniſter des Auswärtigen, Caſtelar, 


mit mehreren ſeiner Collegen herbeikam und ſich für die Zuverläſſigkeit 


der Mitglieder der Permanenz⸗Commiſſton verbürgte. — Ein von 
Mitgliedern der republikaniſchen Minorität der National⸗Verſammlung 
erlaſſenes Manifeſt fordert die energiſche Beſtrafung der Urheber und 


Begünſtiger der geſtern ftattgehabten Unruhen. — Es geht das Ge⸗ 


richt von der heute beabſichtigten Bildung eines neuen Ayuntamiento 


in Madrid. 

Madrid, 24. April. Die amtliche „Gaceta“ publicht ein Decret, 
durch welches die Permanenz⸗Commiſſion aufgelöſt wird, well dieſelbe 
ein Element der Unruhe geworden ſei und durch nicht zu rechtferti⸗ 
gende Prätenſlonen Confliete hervorgerufen habe, mehrere ihrer Mit⸗ 


glieder ſogar ſelbſt an den Conflicten ſich activ betheiligt hätten. Die 
Regierung wolle die Verantwortung des Auflöſungs⸗Decretes der con⸗ 
ſtituirenden Verſammlung gegenüber übernehmen. 


London, 24. April. Die der demokraliſchen Partei angehörigen 


2 Arbeiter beabſichtigen am 5. Mai in Trafalgarſquare eine Verſamm⸗ 


= lung abzuhalten, um gegen die Haltung der Regierung in der Frage 


wegen Anerkennung der ſpaniſchen Republik Verwahrung einzulegen. 


— Nach telegraphiſchen Mittheilungen aus Alexandrien und Khar⸗ 


toum befinden ſich Samuel Baker und feine Gemahlin bei Fatookra 
in Sicherheit. 


London, 24. April, Nachts. Unterhausſitzung. Gladſtone ver⸗ 
wahrt ſich auf die Anfrage Stapletons gegen die Auslegung ſeiner 


37 neulichen Erklärung, betreffend die Carliſtenſubſcription, als ob er die: 
fſelbe billige und gleichgiltig anſehe. Die Subferiptionen, der Stoff 


der gegründeiften Einwendungen, zielten darauf ab, befreundete Regie⸗ 


kungen zu entfremden und die Meinung Europas über Englands An⸗ 


ſichten von der ſpaniſchen Inſurrection einzuführen. England wünſche 


ſehr lebhaft den fortwährenden Frieden mit den ausländiſchen Mächten 


und bedaure auf das Tiefſte das Blutvergießen in Spanien. Die 
von Stapleton verlangte Abänderung des britiſchen Geſetzes hielt 


Gladſtone nicht für wünſchenswerth. 


New⸗Nork', 24. April. Der norddeutſche Lloyddampfer „Han ſa“ iſt 


geſtern Abend 8 Uhr dier eingetroffen. 


London, 24. April. [Bankausweis.] Totalreſerve 11,109,549 Pfd. 


St., Notenumlauf 26,000,000 Pfd. St., Baarvorrath 22,109,549 Pfd. St., 


‚ai au le 26,758,844 Pfd. St., Guthaben der Privaten 20,713,080 Pfd. 


Fb en des Staatsſchatzes 12,454,357 Pfd. St., Notenreſerve 10,232,940 
Pfd. St. 


Petersburg, 23. April. [In der heutigen General⸗Ver⸗ 


Sammlung] der Actionäte der Petersburger internationalen Bank 
wurde die Doidende pro 1872 für die Actien erſter Emiſſion von 
150 Rubel auf 17 Rubel 10 Kopeken und für die Actien der zweiten 


Emiſſton von 100 Rubel auf 11 Rubel 40 Kopeken feſtgeſtellt; 


flämmtliche Vorſchläge der Verwaltung wurden einſtimmig angenommen. 


Kaufe leere 
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Berliner Börse vom 24. April 1873. 


Wechsel - Course. 
Amsterdam250Fi. | k,S.|4 139% B. 
do. do, 2 M. 4 138 ½ ba. 
Hamburg 300 Mk. k 8.4 | — — 
10. do, 2M.| A | — 
London 1 Lst...|3M.|4 | 620 bz 
Paris 300 Eros 2 M ˙ | —— 
Wien 150 Fl. 8 T.|5 2097 B. 46 
do. do. 2 M. 5 | 90% ba. 
Augsburg 100 Fl. 2 M. 4. 58 10 8. 
Leipzig 100 Thir, 8 T. 4½ 99% 6. 
do. do,. 2 U. 4% — — 
Frank£.a.ML.IODFL. 3m. | — — 
Petersburgl00 SR. |3 M.|64%,} 88% br. 
Warschau 90 SR. |8 T.|6 | 811% bz. 
Bremen 8 T. Is 


Freiw. Staats-Anleine 
Staats-Anl. 4½ Wige 

dito congolid. 

dito A%ige 
Btaats-Schuldecheinei, 
Pram. Anleihe v. 1855 
Berliner Stadt-Oblig.. 


4 
4 
4 
4 
3 
3 
4 


Cöln-Mind. Prämisnsch|3 


Posensche . .. .» 
Schlesische 
Kur- u. Neumärk. 
Pommersche. 
Posensche 
Preusgische 
Westfäl, u. Rhein, 
Sächsische 
Schlesische 


& 55 — 


Eontenbriefe. Pfandbrie 


Pommersche. . |: 


4 


Fonds und Geld-Usurse. 


100 % bs, G. 
104%, 62.6, 


36%, br. 
891% bz. 
127%, B. 


105 & 


Kurh. 40 Thlr.-Looss 724, B. 
Oldenburger Loose 39 B. 


Louisd'or 110%, bz. 
Dovereigns 6,2146. 
Napoleons 5.10%, »> 
Imperials 5. 15 5 


Dollers 1. 11½ 9, 
FrmdBkn, 99%, bz 
Oest. Bku 21%, b 
Russ, Bkn, 81 5 


Ausländische Fonds. 


Oest, Silborrönie .: » 
do. Papierrents., . 
do. Lott,-Anl, v. 
do, 54er Präm.-Ani, 
do, Credit-Looss,. . 


Ale 


80 5 


4 


Wiener Silborpfandbr.|5% 


Russ. Präm.-Anl. v. 64 


4. 66 A br. A. 
b B. 


94% ba. 


z.B, 
— 118% be. B. 
D. 


do. 1866 126 bz. 


do. 

do. Bod.-Ored.-Pfb.. 
Russ.-Pol. Schatz-Obl. 
Poln, Pfandbr. III. Em, 


Rumänische Anlzihe, 


Türkische Anleihe. 
Ung. 5% St. Eisenb. Anl. 


Badische 35 Fl.-Loose 40 B. 
Braunschw. Präm.-Aul, 25 bz. 3. 
Bchwedischs 10 Thir-Loose — — 
Finnische 10 Thir,Zooss 10 bz. 


Risenbahn-Prioritäts-Astien. 


Berz,-Märk, Serie I.. 
do, UL v. 8. 3½ fg. 
do. do. VI. 
do. Nordbahn 
Breslau-Freib, Litt, D. 


do, do. H. 
OCöiln-Mindean . . III. 
do. do. do, 
do, do. IV. 
do, do. * 
Märkisch- Posener 
NärschL-Märkische, . 
d0. do, IL 
do. do. 8 
Ndrschl. Zwgb. Lit. O. 
do. do. D. 
Oberschles. Aa. 
do. B.... 
do. G. ee 

do, D. 
do, S 
do. Ei 
do, Gens 
do, H... 
do ern“ 


do, Brieg-Neisse , 


do. do. . 
do. do. IV. 
do, do n0n. 


Bechte-Oder-Ufer-B. , 
Schlesw. Eisenbahn 


Btargard-Posen III. Em. 
Lemberg-Ozernowitz . 


do. do. 


do. do, IH. 
De a e. 


0. o. neue 
Kagchau- Oderberg. 
Kronpr, Rudolph-Bhn, 
Mähr.-S 


Schl. Centralbhn. 


Oesterr.-Französische 
do. do. neue 
do. südl, Staatabhn. 
do. neues 
do. Obligationen 

Chemnitz-Komoten, , 


Prag-Dux. ...v... 


Dux-Bodenbach..,, .. 
Rockford Rock Island 


Ung. Nordostbahn ; , 
Ung. Ostb abu 


Wärschau-Wien II. 
do. ein 


laſchen. au 


OCosel-Oderb. (Wilh.) 


Ostpreuss. Südbahn, 


14 
3 


. 


Waris, 24 April. 


782, 50. do. nene — —. 


— 
102% bz. 
101% bz. g. 


b, 


* | Goth.Grundored.-B| 9 9% 


Bisenbahn-Stamm-Astlen 
Divid, pro] 1871 | 1872 Ef. 
Aachen-Mastricht | 3) — 4 18% n. 
Berg.-Märkische. 5 — 4 1174 bs 
Berlin- Anhalt. 18 17 4 193% b 
Berlin-Görlitz, ,. | 0 34 4 108% bz 
Berlin-Hamburg. |10% 12 4 226 B 
Berl.-Potad. -Maga.|14 8 4 142%, dz B 
Berlin-Stettin . [11 12%, 4 188 Ds 
Böhm, Westbahn | 8 — s 166%, b 
"I Bresiau-Freib, .. | 9 74 4 114% bz 6. 
de, neue“ — — |5 [106 oz 
Oöm-MHinden q 1½ — 4 [164% bsG 
do. do. neue 5 — |5 112% bz 8. 
Dux-Bodenbach B.] 5 — 5 | 64% be 
Gal. O.-Ludw.-B . | 8% — |5 103% a bz 
Halle - Sorau Guben 4 0 4 57½ 0s 
Hannover-Altenb. 5 — 6 76 dz 
Kaschau-Oderberz| 5 — 6 | 79 bs 
Kronpr.-Budolfb. | 5 — 6 | 177 bz 
Ludwigsh.-Bexb; 11% — 4 190% bz 
Märk.- Posener. 0 0 4 4.85 
Magdeb.-Halbersi, | 8% — 4 132 b 8 
Magdeb.-Leipzig. 18 — 4 202% ba 4 
do. Lit. B. 4 — 4 [99% da 
Mainz-Ludwigahaf. 11 — 4 169 02 
Ndrschl.- Märk.. — 4 94 bz 
Närschl,-Zwsigb,. | 5 — 4 — 
Oberschles. A. u. O. 13 13 3% 210% bs 
do. B. . 13 13 3%1190%, b,@ 
Osastr.-Fr.-St,-B, „ 12 5 1204, 45 b 
Osster.-Noräwestb| 5 — |5 137% 
Osstr. südl. St. B.] 4 — 5 116 A186 
Ostpreuss Südb,, | 0 4146 B 
Rechte O.-U.-Bahn] 3 6½8 |5 11261, et b. G 
Reichenberg-Pard.] 4½ — 4% 77% bz G. 
Rheinische |19 — 3 144, © 
Rhein-Naho-Batn | 0 — 4 2 52 
Bumän, Eisenb. 5% — 6 [45% be & 
Schweiz. Westbahn] 2 — |4 | 52% be 
Stargard-Posener | 4 — 4% 100 . 
Thüringer 10 — 4 137 B, 
Warschau- Wien. 12 — 5 36% B 


Eisenbshn-Stamm-Prioritäts-Astlen. 
Berlin-Görlitzer , | 5 5 5 104 8. 
i 5 1 | 82 bs 


Berlin Nordbahn — 
Halls-Sorau@uben| 5 2% 5 | 75% be 


Breslau- Warschau 


Alten Silberrente 66%. Sächſiſche Creditbank 117%. Sächſiſche Bank (alte) 
e — 2 5 a u „ Bede (unge) 144 1 52 An In. Ziedbener 81 198 
-Posonor . . oz B. resdener Wechslerban Dresdner Handelsbank 90. er 
at 0 . 6% 2 Bankverein 997. Deiterr. ölen 92. Lauchhammer —. Matt. 8 
Rechte O,-U,-Bahu| 5 — b |124 bz Homburg, 24. April, Nachmittags. [Schluß Courſe.] Preuß. Taler 
Baal-Bahn .. . — - Is 172 —. Hamburger Staats - Brämien= Anl. 102. Silberrente 65%. Oeſterr. 


ank- und Industrie-Faplere. 
Auglo Deutsche | — 17% |5 |103 B, 
Berliner Bank. 16 14 
Berl. Bankverein 18 18 
Berl. Kasgen-Vor. 12% 29/10 
Berlin. Hand.-Ges. 120 — 
Berl. Lombard-BRK 5 117 
Berl. Makler-Bank 25% 1 
Berl. Prod-Makl- n — | 84 
Berl. Wechslerbnk,|12 0 
Braunschw. Bank | 8 8% 
Bresl. Disc,-Bauk 


Friedenthal u. C. |13 10 112½ bs 8 
Bresl.Handela-Ges.“ — |9 89 B. 
Brosl. Maklerbank! — 30 138 5, 
BresiMaki-Vor-Bk| 4%, 7 102 bz 
BrProvWechslerß,| -- |12 106 B 


Brsl, Wechslerbnk. 12 12 

Oentr.-Bk. f. Gonos.|j2 14 

JoburgerOred.-Ek. 10% | 7% 

Danziger Priv.-Bk. 7 7 

Darmst. Oreditb,.. 18 15 
7 


Darmst,Zetteibank| 8 

Dessauer — — 1% 1 
Deutsche Bank , — 102 bz B. 
Deutsche Unionsbk il, | 9% 109% bz @ 
Dige-Com.-A. . q 24 — 283 ½ dr & 


Genfer Bank — 
Genossenach,-Bnx.|i6% — 

o. junge] — — 
Geb. Schusteru. C. 1% 


Hamb. Nordd. Bk. 12% 13 


do, Vereins-Bk.|114 13 123 f. 
Hannover'sche do. — — 107½ bz 8 
do. Diseonto-Rk, | — 5 84. b 
Hessische Bank, | — | 6% 82 B 
Königsberger äo|ll 8 90% B 
Landw.-B.Ewileok| —. — 88 . 
Leipz, Oredit-Bnk. 11 8 175% bz 8 
Luxemburger do. 12 12 121 oz 6 
Magdeburger do. 6% | 5% 268 


eininger do,|12 — 


Koldauer Lds.-Bk.| 8 6 67% 
NärschLCasssnvar.|12 15 192%, bs B 
Nordd, Grunder.-B| 8 13%, 118 8 
Oberlausitzer Bnk. 10 = ai 
Oest. Credit-Actien] 17 18%, 2008 % 
Ostdeutsche Bank| — |8 90 ou & 
OstdProducten-Bk| — | 8% 80 5. 
Posener Bank ,. 6% | 6% 109 bz 
Pos. ProvWechslb.| — 8 90 bz 
Preuss. Bank-Act. 12% |13% 184% bz B 
Er. Bod.-Cr.-Act.-B I 25 149 02 6 
Pr. OCentral-Bod. Or.] 9% — 125%, bz 
Pr, Credit-Anstalt,| -— 24 117 ½ bz 
Prov-Wochsler-Bk| — | 7% 84 0. 
Sächs, B. 80% I. 3.|!0 12 149% bz 
Sächs. Ored.-Bank Il 13 117%, bz B 
Schles. Bank-Ver. 12 — 150% dz 6 
Schl. Vereins-Bank — j 118 8, 
Thüringer Bank, ı 8 14 127½ bz @ 
Vor.-Bk. Quistorp.|15 19 176% 
Weimar, Bank. 8 116 b 


Wiener Unionbank 16 ½% 5 


Berl. Eigen. Bed-A 10% 11½ 
Görlitzer do. 0 0 
Oberschles, do.] & 14 
Märk.SchlMasch-G| — — 
Nordd, Papierfabr.| Bil, | 8 
Westend, Comm-G. 18 
Baltischer Lloyd. 10 — 
Bresl. Bierbrauerei| 7 
do. verein. O elfab. 
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BresLE-Wagenbai| 7 1 86 B. 
Erdm. Spinnerei, | — 9 82 7 G 
Hofim’s WageFab| — 6 e 
8. Act, Br. (Scholtz ? — 81½% E 

do. Porzellan — 7 97 bz 
Schl. Leinenindust. 10 = 105 0 
Schl. Tuchfabrik 11 — 99 B. 

do. Wagend. Inst — 9 80 G. 
Donnersmarkhütte] — — 89½ bi G 
Königs- u. Lauräh.|!2Y, - 7 bz 
Lauchhammer. 7 — 110% bz 6 
Marienhütte, — 15 115% ba @ 
Minerva — 6 23 b 
O. Schl Eisenwerke — 11 84 6. 
Bedenbütte ,....| 10 5 105 bz 
Schl. Kohlenwerkk — — 6 113% 6 
Schles. Zinkh.-Act | 8 — 15 1108 oz 

do, St.-Pr.-Act.] 6 — 4% 106 bs 
"Tarnowitz, Bergb.| 9 — ir, 271 bz @ 
Hyp. Pfdb. d. Pr. Bod — fr, 100% bs 
Pomm. Hyp.-Briefeſ— — 15 101% B. 
Goth,Präm.-Pfndp,| — — s 105% bz B 
MeiningerPrämPih| — — 4 83% bz B 
Pr, Hyp.-Vers.-Act. 12 16% 4 121 05 6. 
Bchles, Fouervers. 20 1775 4 123% B 


Bank- Discont 6 pot. 
Enmbard-Zinstuns € pt, 


Telegraphiſche Courſe und Borſennachrichten. 
e e e 


Nachmittags 3 Uhr. S 

gente 55,87% Anleibe de 1871 89, 72%. Anleihe de 1872 91,07%. Italien. 
bprocentige Rente 63, 45. dio. Tabars⸗Actien 808, 75. Framoſen (geſtplt. 
Oeſterreich. Staats⸗Eiſenbahn⸗Actien —, — 
Deſterr. Nordweſtbahn 505, 00. Lombard. Giſenbahn⸗Actien 450, 00. dio 
Prioritäten 256, 25 Türken be 1865 55, 20, do, de 1869 323 75. Tarken⸗ 
looſe 173, 50. Neueſte törkiſche Looſe — —. bproceszt. Ver. St. pr. 1882 
lungeſt.) —. Goldagio —. Zräge, ; 

London, 24. April, 4 Uhr Nachm. Conſols pr. Mai 93%. Spar 
nie: —, —. Fialieniſche öproc. Rente 62%. Lombarden 171% Mexi⸗ 
kauen —. Öprocent. Ruſſen de 1871 93%. Fprocentige Nuſſen de 1872 
924, Silben 59%. Nordd. Schasſcheine — Franzöſiſche Aulelze Mor: 


Bordeaux anperfälfcht pro Flasche von 9 Sgr. ab bei ©. 


chluß⸗Courſe.] Zpror 


Hellendall 0 


Verkaufe leere Weingebinde. ag 


e 8 7 
ru Erin N 9 
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n 


Liquidation bereits im Gange. 


ug 
Frankfurt a. M., 24. April, Nachmittags 2 Uhr 30 Min. [Schluß⸗ 
„ Fourſe.] Berl. Wechſel 105. Hamb. Wechſel 105. Lond. Wechſel 117%. 
Barifer Wechſel 92%. Wiener Wechſel 106%, Franzoſen alter) 35844. bo. 
d. gene — —. Heſſiſche Fudwigsbahn 168%. Böhmiihe Weſtbahn 249%. 
ba B, Lombarden!) 203 Galizier 242%. Cliſabethbahn 261. Nordweſtbahn 
zB. 230%. Elbthal 194%. Gottbardbahn —. Oberheſſen 74, Albrechts⸗ 


Bauf 121. Yal.cveutihe Bank —. Oeſterr. Nat.⸗Bauk 1007. Franz. ital. 
Bank —. Central⸗Pfandbr. 97%. Prob.⸗Disc.⸗Geſellſch. 164 Brüſſeler 
Bank 111. Berl. Bankperein 142 Leipziger Vereinsbank 88%. Frauff. 


Frankfurt a. M. 


4. 
Amerikaner 95%, Creditact. 352%, 1860er Zoo: 94%, Staatsbahn 360, 90 


—. Bankactien —. ff'ſch 
Eliſabethbahn 261, 50. Provinzial⸗Discontobank —. Franzoſen —. Berliner 


Bankverein —. Frankfurter Bankverein —. Brüſſeler Bank —. 


Hambur 


62. Laurahütte 248, — Dortmunder Union 174, 75. — Felt 


8 Liverpool, 24. April, Vormittags. [Baumwolle,] (Anfangsbericht.) 
Muthmaßlicher Umſatz 10,000 Ballen. Stetig. Tagesimport 1000 Ballen 


R pr. 
7, pr. dal 5, 10%, pr. November 5, 12. — Rüböl beike, loco und 


pr. Mai 11s, pr. October 12/0. — Leinöl loco 12%. — 3 


Paris, 24. April, Nahm I Bropucienmart.] Rüböl feſt, pr. 
April 90, 75, vr. Mai⸗Juni 92, 00, pr. September⸗December 94, 50, Mebl 
‚[itelgend, pr. April 72, 00, pr. Mai⸗Auguſt 73, 25, pr. Juli⸗Auguſt 


73, 75. Spiritus pr. April 54, 50. — Wetter: Veränderlich. 


„ Amſterdam, 24. April, Nachm. 4 Uhr 30 Min. [Getreidemarkt.] 
(Schlußbericht.) Weizen pr. October 353. Roggen pr. Mai und per Des 


tober 197%, 


Antwerpen, 24. April, Nachm. 4 Uhr 30 Min. [Geireivdemarti.] 
(Schlußbericht.) Weizen fteigend, däniſcher 34%. Roggen feſt, inländiſcher 


20. Hafer ruhig, Königsberg 19%. Gerſte weichend. 


Antwerpen, 24. April. [Peiroleummartt.] (Schlußbericht.) Fa’ 
finirtes Type weiß, loco und pr. April 414 bez., 42 Br., pr. Mai 42 B 
pr. September 44% Br., per September-December 45% Br. — Steigend. 


# Breslau, 25. April, 9½ Uhr Vorm. Am heutigen Marktes zeigte 
ſich im Allgemeinen rege Kaufluſt, jedoch konnte es nicht zu ſtärkeren Um⸗ 


ſätzen kommen, da die Zufuhren ſchwach waren. 


Weizen zu ſteigenden Preiſen leicht verkäuflich, pr. 100 Kilog. ſchleſiſcher 
weißer 7297 Thlr., gelber 6% —5% Thlr. fel Sorte über Notiz beat 
Roggen zu notirten Preiſen viel Kauflust, pr. 100 Kilog. 5% —6 Thlr., 


feinſte Sorte 6% Thlr. b 


ezablt. 
Gerſte ſehr feſt, pr. 100 Kilog. 5% —5% Thlr., weiße 5 —5 / Thlr. 
15 een pr. 100 Kilogr. 4% bis 4% Thlr., ſeinſte Sorte 
über Notiz bezahlt. 
6 


Hafer preis 


Erbſen ruhiger, pr. 100 Kilog. 4%—5% Thlr. 
Wicken offerirt, pr. 100 Kilog. 3% —4½ Thlr. 


a. geſucht, pr. 100 Kilog. gelbe 3 — 3% Thlr., blaue 3 bis 


lr. 
Bohnen ohne Umſatz, pr. 100 Kilog. 5%—6 Thlr. 
Mais ſchwach zugeführt, pr. 100 Kilog. 54%—5% Thlr. 
Sal anne 108 zu Ah, 
aglein gute Kaufluſt. 
5 Pet 100 Kilogramm netto in a Sgr., Utz 


Schlag⸗Leinſaat. 8 15 — 10 
Winter⸗Raps. 9 — — 9 5 — 9 17 6 
„ 
ommer⸗Rübſen. — — 5 
Leindotter 7 — — 7 8 2 6 


Rapskuchen mehr Frage, ſchleſiſche 68 —70 Sgr. pr. 50 Kilogr. 
Heinkuchen ſehr ae ſchleſiſche 87—90 Sgr. pr. 50 Kilo 


gr. 
Kleeſaat ſchwacher Umſatz, rothe 12 —16 % Thlr. pr. 50 Kilogr., weiß 


12—16—18 Thlr. pr. 50 Kilogr., hochfeine über Notiz bezahlt. 
Thymothee ohne Hua 8% — 10% Thlr. pr. 50 Kilogr. 


Kartoffeln pr. 50 Kilogr. 28 Sgr. bis 1 Thlr., pr. 5 Liter 34 —4 Sgr. 


Meine Verlobung mit Fräulein Lina Stolpe, Tochter des verſtorbenen 
Bäckermeiſters Herrn Wilhelm Stolpe hierſelbſt, zeige ich e 


benſt an. 8 
ergehen, den 20. April 1873. Wilhelm Bild. 


W erantwortlicher Redacteur Dr. Stein. 
Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


9 24. April, 8 Uhr 30 Min. [Abendbörſe.] Oeſterr. Silber⸗ 
rente 66%. Amerikaner 91%. Italiener 61. Lombarden 436, 50. Oeſterr. 
Credit⸗Actien 302. Oeſt. Staafsb. 768 770. Nordweſtbahn 494. Anglo⸗ 
Deutſche Bank 101, 50. Hamb. Commerz⸗ und Dicontobank 113. Rhei 
Eiſenb.⸗St.⸗Actien 144950. Bergiſch⸗Märkiſche 117, 50. Cöln⸗Mind. 154, 


blanerftraße Ut. 64. 


gan —. —. rl, Anleibe de 1865 54%. Fproceut. Türk. Anleibe he 
1869 6294. gpCt. Türken⸗Bonds —. proc. Verein. Ss. vr. 1883 90% 
Oeſterr. Silberrente 67%. Oeſterr. Papierrente 66%. Platzbiscont — — 


